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> Editorial

die folgenden definitionen helfen mit, 
einer der Präzision verpflichteten Spra-
che mit feinen, formalen und inhaltli-
chen nuancen gerecht zu werden.

«PRoTESTanTISCH»: ÄUSSERlICH-
PolITISCHE KlaSSIFIzIERUng
«Protestantismus» ist ursprünglich eine
äusserliche, politische und formale be-
zeichnung ohne bezug zum religiösen
bekenntnisinhalt. am 19. april 1529 
trafen sich auf dem Reichstag zu Speyer
sechs Fürsten und vierzehn Freie Reichs-
städte, um sich als Vertreter der neugläu-
bigen Minderheit in einer «Protestation» 
gegen die Verhängung der Reichs-acht
über Martin luther sowie die Ächtung
seiner Schriften und lehre durch die 
katholische Mehrheit zu wehren. Ebenso 
forderten sie die ungehinderte ausbrei-
tung des evangelischen glaubens. 
Mit der zeit wurde der ausdruck «Pro-
testanten» für alle aus der Reformation 
des 16. Jahrhunderts hervorgegangenen 
Formen des Christentums verwendet, 
dies im Unterschied zum Katholizismus 
und zu den orthodoxen Kirchen. 
geschichtlich hat sich der Protestantis-
mus seither in verschiedene Richtungen 
entwickelt. Es lassen sich folgende 
Hauptgruppen unterscheiden: 
 die von der Wittenberger Reforma-

tion und besonders von der Theologie 
Martin luthers ausgehenden lutheri-
schen Kirchen vor allem in deutsch-
land, nordeuropa und nordamerika.

 die auf der schweizerischen Refor-
mation Huldrych zwinglis und Jean 
Calvins beruhenden reformierten 
(presbyterianischen) Kirchen in West-
europa und nordamerika.

 die auf die Union zwischen dem 
lutherischen und reformierten be-
kenntnis zurückzuführenden Unions-
kirchen vorwiegend in deutschland.

 die in der Reformation in England 
entstandene anglikanische Kirche 
(diese ist nur bedingt zum Protestan-
tismus zu rechnen).

 die vor allem auf reformiertem und 
anglikanischem boden gewachsenen 
selbständigen Kirchengemeinschaften 
besonderen Ursprungs: Kongrega-
tionalisten (Independenten), baptis-
ten, Methodisten, freie Kirchen und 
gemeinden.

«Protestantismus» ist schliesslich eine 
sehr weite bezeichnung auch für kultu-
relle und geistige Phänomene geworden, 
die sich von der kirchengeschichtlichen 
und der theologisch-ekklesiologischen 
bedeutung weitgehend emanzipiert 
haben. 

«EVangElISCH»:
WURzEln IM EVangElIUM
naCH lUTHER Und CalVIn
«Evangelisch» ist die Selbstbezeichnung 
der aus der Reformation luthers und 
Calvins hervorgegangenen Kirchen und 
Christen. Sie besagt, dass ihre glaubens-
grundlage allein das Evangelium sei, 

also die botschaft von der göttlichen 
gnade, die durch den glauben an Jesus 
Christus wirksam wird. «Evangelisch» 
heisst also «auf das Evangelium zurück-
gehend» und ist immer kirchlich-konfes-
sionell zu verstehen. 
In deutschland werden mit «evange-
lisch» üblicherweise die anhänger jener 
protestantischen Kirchen bezeichnet, die 
im Wesentlichen auf die lehren Martin 
luthers oder Jean Calvins zurückgehen. 
die dachorganisation der Protestan-
ten in der Schweiz heisst auf deutsch 
«Schweizerischer Evangelischer 
Kirchenbund» SEK und auf französisch 
«Fédération des Eglises protestantes de 
Suisse» FEPS.

«REFoRMIERT»: 
aUF dEn SPUREn Von 
zWInglI Und CalVIn
Mit dem ausdruck «Reformiert» wird 
eine der grossen christlichen Konfessio-
nen reformatorischer Tradition bezeich-
net. die reformierten Kirchen entstan-
den in Mitteleuropa und gehen auf das 
Wirken von zwingli und Calvin im zuge 
der Reformation zurück. 
Reformierte Kirchen weisen sehr demo-
kratische Kirchenverfassungen auf und 
gewähren den einzelnen Kirchgemein-
den grosse autonomie. diese haben in 
der Regel das Recht, ihre Pfarrer und 
Kirchenvorsteher selber zu wählen. 
Übergemeindliche Themen werden in 
Synoden behandelt. 

WEnn SCHEInbaR
glEICHE bEzEICHnUngEn
EInE dIFFEREnzIERTE
bEdEUTUng HabEn

Für unsere kirche und ihre Mitglieder werden  
unterschiedliche bezeichnungen verwendet:  
«protestantisch», «evangelisch», «reformiert» oder 
«evangelisch-reformiert». Oft werden diese Aus- 
drücke synonym gebraucht und ohne nähere  
erläuterung ausgetauscht. Vielen ist die bedeutung  
dieser bezeichnungen nicht klar oder prägnant  
formuliert: Was sind wir? 

Andreas Zeller
Präsident des Synodalrats
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> Editorial

Im englischen Sprachraum heissen sie «Presbyterianisch», was von «Presbyter», der 
«Älteste», kommt und einen Hinweis auf die demokratischen Strukturen liefert. Die 
ursprünglich aus Schottland stammenden presbyterianischen Kirchen bilden inner-
halb der reformierten Konfession die grösste Gruppe. 
Wie die anderen Kirchen der Reformation halten die reformierten Kirchen wesent-
liche Grundsätze wie das Priestertum aller Gläubigen, die Konzentration auf die 
Bibel und die vier theologischen Stichworte «sola scriptura» (allein die Schrift), 
«solus Christus» (allein Christus), «sola gratia» (allein durch Gnade) und «sola fide» 
(allein durch Glauben) hoch. 
Analog der Sichtweise der meisten übrigen protestantischen Kirchen werden als 
Sakramente nach reformierter Lehre nur Taufe und Abendmahl anerkannt.
Der Reformierte Weltbund (RWB) und der Reformierte Ökumenische Rat (REC) 
haben sich 2010 in Grand Rapids (Michigan, USA) zu einer neuen Körperschaft 
zusammengeschlossen, welche weltweit rund 80 Millionen reformierte Christinnen 
und Christen repräsentiert. Diese vereinigte Körperschaft trägt den Namen Weltge-
meinschaft Reformierter Kirchen (WGRK). 

«EvANGELISCH-REfoRMIERT»:
ERNEUERT MIT BEzUG AUf JESUS CHRISTUS
Evangelisch-reformierte Kirchen sind im eigentlichen Sinn des Wortes «gemäss dem 
Evangelium von Jesus Christus erneuerte Kirchen». Die offizielle Bezeichnung unserer 
Kirche im Kanton Bern lautet «Evangelisch-reformierte Landeskirche des Kantons 
Bern». Bereits seit 1834 gehört zu ihr auch das Gebiet der Bezirkssynode Solothurn, 
obwohl es im Namen nicht erscheint und zu einem anderen Kanton gehört. 
Gemeinsam mit den drei Kirchgemeinden der «Eglise réformée évangélique de la 
République et Canton du Jura» bildet die Evangelisch-reformierte Landeskirche des 
Kantons Bern seit 1979 den Synodalverband Bern-Jura, oder französisch die «Union 
synodale Berne-Jura» (USBJ). 

«REfoRMIERTE KIRCHEN BERN-JURA-SoLoTHURN»:
MARKE füR EIN HETERoGENES KIRCHENGEBIET
Die im Alltag häufig verwendete Bezeichnung «Reformierte Kirchen Bern-Jura-
Solothurn», abgekürzt auch «Refbejuso» oder «Bejuso», ist eine Marketingbezeich-
nung, aber kein rechtlich korrekter Name. Sie entstand 2001 im Gefolge der 
Abstimmung über die Bildung einer gemeinsamen Kantonalkirche Solothurn, 
welche aber von der zu unserem Kirchengebiet gehörenden Bezirkssynode mit 
ihren acht Kirchgemeinden abgelehnt wurde. 
Es ging damals nach der Abstimmung darum, einerseits der Bezirkssynode mehr 
Autonomie zu geben und andererseits die Beziehungen zwischen Bern und Solothurn 
zu verstärken. Der Einbezug des Namens «Solothurn» in den Marketingnamen für 
unsere Kirche bot sich als gute Lösung an. 
Das Kürzel «Refbejuso» entstand schliesslich im zusammenhang mit der Kreierung 
unserer Internetadresse. Es ist in den letzten Jahren in der Deutschschweiz sehr po-
pulär geworden, wird aber in der Romandie nicht verwendet. Dort ist unsere Kirche 
unter den Buchstaben USBJ bekannt. 
Es ist notwendig, dass die Bezeichnungen «protestantisch», «evangelisch», «refor-
miert», «evangelisch-reformiert» nicht beliebig, sondern mit Sorgfalt und Präzision 
unter Berücksichtigung des jeweiligen zusammenhanges verwendet werden!
Andreas Zeller
Präsident des Synodalrats
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> Synode und Kommissionen

KIRCHEnoRdnUng Und FUKUSHIMa
PRÄgTEn SynodE

Das kirchenparlament bewältigte an zwei synoden eine Vielzahl anspruchsvoller 
und thematisch sehr unterschiedlicher geschäfte.

die Sommersynode war nochmals – wie im Jahr zuvor – von der Revision der 
Kirchenordnung geprägt, die in zweiter lesung behandelt worden ist. die 
Vorlage wurde vom Synodalrat gut vertreten und es wurden kaum mehr 
Änderungen beschlossen. 
Im Schatten dieser grossen Revision wurde einem Projekt für langzeiterwerbslose 
zugestimmt. Weiter beschloss die Synode eine Erleichterung für die darlehensrück-
zahlung des Evangelischen gemeinschaftswerks EgW und wurde die Rechnung des 
Vorjahrs als übliches Finanzgeschäft erledigt. nach dem Reaktorunfall in Japan 
wurde der aktualität entsprechend eine Interpellation zum Energieverbrauch der 
Kirche eingereicht und beantwortet.

WInTERSynodE: MEIlEnSTEIn FÜR
«bRoT FÜR allE»
zu beginn der Wintersynode wurden sieben neue Synodale in Pflicht genommen 
und vakante Sitze in gPK und Fiko wieder besetzt; auch das französischsprachige 
Mitglied der Rekurskommission konnte gewählt werden.
die Wintersynode beinhaltete verschiedene Entscheide betreffend Verlängerung 
unserer Unterstützung von Projekten wie der «Kirchlichen anlaufstelle für zwangs-
massnahmen Kanton bern» (Kaz), den lehrbetriebsverbund start@work oder die 
TElEglISE im Raum biel. zudem wurden die beiträge für den Verein «oeku Kirche 
und Umwelt» erhöht. 
Was lange reifen musste, wurde endlich gut: «brot für alle» wurde den anderen 
Hilfswerken wie Heks oder Mission 21 insofern gleichgestellt als es nun ebenfalls 
einen jährlich wiederkehrenden Sockelbeitrag bekommt. damit waren die Eckwerte 
des budgets 2012 bekannt. der Voranschlag sieht einen verdoppelten Rabatt für die 
bernischen und solothurnischen Kirchgemeinden beziehungsweise die Jura-Kirche 
vor. daneben wurden der artikel über die Regionalpfarrschaft und einige weitere 
kleine Änderungen in der Kirchenordnung verabschiedet.
2011 wurden elf persönliche Vorstösse behandelt. zum abschluss des Jahres wurde 
einer Synode-Resolution zur abschaltung des aKW Mühleberg mit deutlicher Mehr-
heit zugestimmt; dies sorgte nicht nur im, sondern auch ums Rathaus für etliche 
diskussionen.

lob dEn KRÄFTEn IM HInTERgRUnd
damit die Synode tagen kann, dass alle Synodalen ihre Unterlagen zur rechten zeit 
in ihrer Sprache bekommen und sich das Parlament auf «seine» geschäfte konzent-
rieren kann, ist der Kirchenkanzlei, also Kirchenschreiber anton genna und seinem 
Team, zu verdanken. 
auch 2011 habe ich «nur» die Sitzungen leiten müssen; alles administrative wurde 
beinahe unbemerkt im Hintergrund erledigt. So ist es für einen laienpräsidenten 
einfach, ein Parlament zu leiten!
Andreas U. Schmid
SynodepräsidentSynodale sind vielfältig gefordert.

Zwei Synoden mit gehaltvollen Debatten.
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> Synode und Kommissionen

gESCHÄFTSPRÜFUngSKoMMISSIon (gPK):
InTEnSIVE KoMMISSIonSaRbEIT
Sechs der elf Mitglieder der gPK sind in der Wintersynode 2010 neu als delegierte 
der sechs Fraktionen in die Kommission gewählt worden. die spürbar veränderte gPK 
hat ihre aufgaben im vergangenen Jahr in vierzehn ordentlichen Sitzungen in bern 
und mit besuchen in den gesamtkirchlichen diensten erfüllt. 
das bedeutet für die Mitglieder, dass sie im Frühling und im Spätherbst fast jeden 
Mittwochnachmittag für die gPK zu reservieren haben. alle Sitzungen erforderten 
eine umfangreiche Vorbereitung zu Hause. gewisse aufgaben wurden per Post oder 
Email zugewiesen, einzelne beschlüsse auf dem Korrespondenzweg diskutiert und 
gefasst.
laut geschäftsordnung der Synode hat die gPK primär zwei aufgaben: Mit aus-
nahme der Finanzgeschäfte muss sie die Vorlagen des Synodalrates zuhanden der 
Synode und deren Fraktionen vorberaten. zudem beaufsichtigt sie die Tätigkeit des 
Synodalrates und nimmt die oberaufsicht über die gesamtkirchlichen bereiche wahr.
Im Januar befasste sich die gPK mit der aufsichtstätigkeit. zuerst wurden die 
Themen und Fragen sowie die zu besuchenden Stellen festgelegt. dann bestimmte 
die Kommission die zweierdelegationen, die im auftrag der gPK nach der Sommer-
synode besuche durchzuführen hatten. nach der Sommerpause wurde der bericht 
über die aufsichtstätigkeit verfasst, den die Synode in der Wintersession zur 
Kenntnis genommen hat.
die Vorlagen des Synodalrates an die Synode wurden sehr intensiv beraten. aller-
dings wurden Änderungsanträge – nach teilweise dreimaliger beratung und Rück-
kommensanträgen – zuletzt nur in zwei eher unbedeutenden Punkten beschlossen.
Im november hat die Fraktionskonferenz die gPK beauftragt, eine Teilrevision der 
geschäftsordnung zu erarbeiten. Über die vorgegebenen revidierten artikel wird die 
Wintersynode 2012 zu beschliessen haben.
Ende 2011 ist Christine blum-Kuhn (oey) aus der gPK zurückgetreten. Sie vertrat in 
der Kommission speziell das ländliche gebiet und das oberland. als neues Mitglied 
wurde Ruth Schöni-Sigrist (Utzenstorf) gewählt.
Hans Herren
Präsident Geschäftsprüfungskommission

FInanzKoMMISSIon (FIKo):
die Fiko hat mit der Revisionsstelle Rod Treuhandgesellschaft eine abschlussbe-
sprechung geführt und konnte der Sommersynode bestätigen, dass die Führung der 
Finanzen des Synodalverbandes den legalen anforderungen entspricht. Rechnung 
2010, Finanzplan und Voranschlag 2012 wurden im detail analysiert und mit der 
leitung der Fachstelle Finanzen inhaltlich geprüft.
die Finanzkommission nahm Kenntnis, dass die Ressourcenplanung erst nach dem 
Einleben in den neuen Räumlichkeiten wirklich angegangen werden kann.
 
SoMMERSynodE: RÜCKSTEllUngEn FÜR daS «HaUS dER KIRCHE»
die mit Finanzen verbundenen Vorlagen wurden besprochen und nicht beanstandet. 
nach eingehendem Studium empfahl die Fiko, die Rechnung 2010 zu genehmigen. 
aus dem Ertragsüberschuss konnten wiederum Rückstellungen von 500‘000 Franken 
für das «Haus der Kirche» getätigt werden. der restliche, beachtliche Ertragsüber-
schuss von 1‘300‘189.66 Franken wurde dem Eigenkapital zugewiesen.

SynodE

PRÄSIdEnT (2010 bIS 2012)
andreas U. Schmid, dr. phil., 
apotheker, bern

VIzEPRÄSIdEnT (2010 bIS 2012)
Robert gerber, Kommandant 
Stadtpolizei, grenchen

SynodEbÜRo (2010 bIS 2014)

dEUTSCHSPRaCHIgER SEKRETÄR
Hansruedi Schmutz, Verwalter, lyss

FRanzÖSISCHSPRaCHIgER SEKRETÄR
Jean Marc Schmid, Pfarrer, Court

dEUTSCHSPRaCHIgE
PRoToKollFÜHRUng
Christina Jaggi-burysek 
(Sommersynode) 
Rudolf bohren (Wintersynode)

FRanzÖSISCHSPRaCHIgE
PRoToKollFÜHRUng
bertrand baumann, Übersetzer, bern
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WInTERSynodE:
HandlUngSFÄHIgKEIT MITTElFRISTIg gEWÄHRlEISTET
der Finanzplan zeigt, dass es die zu erwartenden Finanzeinnahmen und die vorhan-
denen Reserven dem Synodalverband auch in den nächsten Jahren erlauben, seine 
geplanten aufgaben wahrzunehmen. die Investitionen in die neuen Räumlichkeiten 
und die Eventualverpflichtungen betreffend Pensionskasse und altlasten gwatt 
sollten die Handlungsfähigkeit des Synodalverbandes dank vorhandener Rück- 
stellungen nicht beeinträchtigen.
der Voranschlag 2011 zeigt den Willen, die aufgenommenen aufgaben weiterzuführen
und die dazu nötigen Mittel auch einzusetzen. die Fiko unterstützte die finanzielle
Planung des Synodalrates sowie alle der Synode vorgelegten Projekte. Weiter setzte 
sie sich für eine abgabenerleichterung der Kirchgemeinden ein. die Synode unter-
stützte den antrag der Finanzkommission und beschloss einen Rabatt von zwei 
Prozent auf den abgaben der Kirchgemeinden. 
die gute zusammenarbeit mit dem Synodalrat und den zentralen diensten ver- 
einfacht die arbeit der Fiko und erlaubt klare Stellungnahmen zuhanden der Synode.
Roland Perrenoud
Präsident Finanzkommission

KoMMISSIon FÜR dIE gESPRÄCHSSynodE: nEUSTaRT MIT THEMEnSUCHE
nach dem Rücktritt aller Mitglieder der Kommission für die gesprächssynode 
wurden an der Wintersynode 2010 die neuen Mitglieder gewählt. 
alle warteten gespannt auf eine Einladung zur ersten Sitzung, aber es fühlte sich 
niemand dafür zuständig. Erst auf Intervention des Kirchenschreibers fand unsere 
erste Sitzung statt, an welcher wir uns konstituierten. Schon da fand eine lebhafte 
diskussion über ein mögliches Thema für eine gesprächssynode statt. 
an weiteren Sitzungen wurde das Thema definiert und erste mögliche Referenten 
angefragt, ebenso machten wir uns gedanken über einen möglichen durchführungs-
ort. die Idee von Sornetan mussten wir wegen der beschränkten Platzzahl und der 
komplizierten anreise mit dem öffentlichen Verkehr leider verwerfen.
die Sommersynode 2012 wird über einen antrag zur durchführung einer gesprächs-
synode im Jahr 2013 entscheiden können. 
Margrith Cavin-Peter
Präsidentin Kommission für die Gesprächssynode

REKURSKoMMISSIon
Im Jahr 2011 traf kein neuer Fall ein. das im letzten Jahr an dieser Stelle aufgeführte 
beschwerdeverfahren betreffend religionspädagogischer befähigung zur Unterrichts-
erteilung konnte leider wegen beruflicher Überlastung des Präsidenten (Inkrafttreten 
der neuen eidgenössischen Prozessgesetze und Umsetzung der bernischen Justizre-
form II) noch nicht abgeschlossen werden. 
Mit der in der Wintersynode 2011 erfolgten Wahl von beat gerber (Tramelan) als 
französischsprachiges Mitglied der Kommission ist diese nun, erstmals seit Jahren, 
wieder vollzählig.
Hansruedi Schenk
Präsident Rekurskommission

> Synode und Kommissionen

oFFEnE PaRlaMEnTaRISCHE
VoRSTÖSSE
Mit der an der Wintersynode klar 
überwiesenen Motion der Fraktion 
der Unabhängigen zum Umgang mit 
kirchlichen Themen in lokalradios 
und lokalfernsehen hat die Synode 
den auftrag erteilt, der Wintersy-
node 2012 ein Unterstützungs-
konzept vorzulegen.
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Bei konstanter Veränderung 
die gesamtsicht Bewahrt

> Departement Präsidiales

Das Berichtsjahr war geprägt von tiefgreifenden Strategie-
fragen wie von einer Vielzahl operativer Herausforderungen. 
Das in intensiver Arbeit entwickelte Legislaturprogramm 
ist für die gesamtkirchlichen Dienste eine richtungs-
weisende Grundlage.

Andreas Zeller
Präsident des Synodalrats

das erste und wichtigste Legislaturziel 
«wir sind und bleiben Volkskirche» 
hat in der reformierten kirchenland-
schaft der schweiz starke Beachtung 
gefunden. 

synodaLrat: Vierte
umgruppierung seit 2007
nach dem austritt von gottfried Locher 
infolge amtsantritt als kirchenbunds-
präsident nahm iwan schulthess (posi-
tive Fraktion) anfangs Berichtsjahr 
einsitz in der exekutive und trat sein 
amt als departementschef katechetik 
an. dieser vierte neueintritt seit 2007 
bedeutete wiederum eine neukonstel-
lation des siebnergremiums. 
an grossen ratsgeschäften ist vor allem 
die Vorbereitung der zweiten Lesung der 
kirchenordnungsrevision zu erwähnen, 
welche in der sommersynode denn auch 
mit grossem mehr angenommen wurde. 
Ferner beschäftigte sich der synodalrat 
intensiv und im dialog mit den Bereichs-
leitungen mit dem Legislaturprogramm 
mit seinen neun Legislatur- und 52 teil-
zielen. Zudem wurde ein ganzes Bündel 
an massnahmen erarbeitet, mit deren 
hilfe die Legislaturziele in den nächsten 
vier Jahren realisiert werden sollen. 
einen weiteren schwerpunkt bildeten die
vielfältigen Vorbereitungsarbeiten für 
den umzug in das haus der kirche am 
altenberg, der ende 2012 erfolgen wird. 
der synodalrat traf sich zu 25 ordentli-
chen, meist ganztägigen sitzungen, 
darunter zwei zweitägige retraiten in 
sumiswald und La neuveville.

erneut wurden kontakte zu anderen 
kirchenleitungen aktiv gepflegt: im mai 
fand ein treffen mit dem kirchenrat 
aargau statt. anlässlich des Jahres-
ausflugs besuchte der synodalrat im 
september den conseil du consistoire 
(kirchenrat) in genf. Beide Begegnun-
gen dienten einem regen gedankenaus-
tausch und zeigten einmal mehr auf, 
wie unterschiedlich die Verhältnisse in 
den einzelnen Landeskirchen sind.
eine schöne und herausfordernde 
aufgabe stellte die konzeption des 
Jahrzehntberichts 2001 bis 2010 dar. er 
wird 2012 in enger Zusammenarbeit mit 
den kirchgemeinden und den Bezirken 
erarbeitet und soll 2013 erscheinen. 

kirchenkanZLei: generationen-
wechseL umsichtig eingeLeitet
Zu Jahresbeginn erfolgte die ankündi-
gung des rücktritts von kirchenschrei-
ber anton genna auf ende april 2012. 
Zur nachfolgeregelung wurde ein aus-
schuss gebildet, welcher dem synodalrat 
gegen ende Jahr und nach intensiver 
tätigkeit einen wahlvorschlag unter-
breiten konnte. der neue kirchenschrei-
ber heisst daniel inäbnit, ist 47jährig, 
Jurist und wohnhaft in Bowil. Zuletzt 
war er bei der eidgenössischen Finanz-
marktaufsicht Finma tätig und vorher 
bei der eidgenössischen steuerverwal-
tung sowie der BLs alptransit ag. 
auf ende Jahr kündigte auch Jakob Frey 
als langjähriger Leiter rechtsdienst 
seinen rücktritt im Verlauf des Jahres 
2012 an. somit zeichnet sich ab, dass 

das Jahr 2012 nicht nur wegen des 
umzugs an den altenberg, sondern auch 
wegen der wechsel in diesen schlüssel-
stellen zu einem entscheidenden Jahr 
werden wird. 

aussenBeZiehungen: den puLs 
einer VieLFäLtigen VoLkskirche
geFühLt
wiederum einen wichtigen platz nah-
men im Berichtsjahr die Besuche bei 
Festanlässen in einer ganzen reihe von 
kirchgemeinden und Bezirken ein. diese 
einladungen werden nach möglichkeit 
angenommen und ermöglichen mit einer 
grussbotschaft an die Festgemeinde 
eine aktive Beteiligung. 
die stets bestens vorbereiteten anlässe 
verlaufen in feierlich-schönem rahmen. 
ergänzt durch festliche apéros oder feine
essen ergibt sich dabei die gelegenheit 
zu vielerlei gesprächen. diese Festan-
lässe sind sehr gut besucht, insbeson-
dere von kirchlichen und weltlichen 
persönlichkeiten, und sie zeigen, dass 
die reformierte Volks- und Landeskirche
viel besser aufgestellt ist als es im 
medialen gegenwind manchmal zum 
ausdruck kommt. 
als Beispiele seien erwähnt: die Fest-
gottesdienste anlässlich der Jubiläen 
«20 Jahre Le cap» in der Französischen 
kirche Bern und 100 Jahre kirche 
konolfingen, 100 Jahre schlosskirche
interlaken, ökumenischer ostergottes-
dienst in Bern, eidgenössisches 
Jodlerfest interlaken, die Bezirksfeste 
in subingen, Zweisimmen und kerzers, 
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> Departement Präsidiales

die Jubiläumsfeiern «100 Jahre Kapelle 
Schwenden» auf der grimmialp und 
«40 Jahre Centre Sornetan» sowie die 
Wiedereinweihung des Kirchgemeinde-
hauses in oberlangenegg. 

KIRCHEnKonTaKTE:
nETzWERK In allE RICHTUngEn
VERSTÄRKT
an fünf Pfarrkonferenzen, fünf Präsi-
dienkonferenzen und an einer erstmals 
durchgeführten Sozialdiakonenkonfe-
renz wurde die «zukunft der Volkskirche» 
mit einer grossen anzahl Teilnehmender 
intensiv diskutiert. Insbesondere die 
Präsidienkonferenzen waren wesentlich 
besser besucht als im Vorjahr, waren 
doch rund zwei drittel aller Kirchge-
meinden vertreten. 
die Kontakte zur Kirchendirektion und 
zu anderen direktionen im Kanton bern 
verliefen in gewohnt offener und guter 
atmosphäre. dasselbe gilt auch für das 
Verhältnis zur theologischen Fakultät, 
mit welcher eine Reihe von abkommen
bestehen, meistens in Form von leis-
tungsaufträgen. Jüngstes beispiel ist 
das neu eröffnete Kompetenzzentrum 
liturgik, an dem unsere Kirche mass-
geblich beteiligt ist. 
In der deutschschweizer Kirchenkon-
ferenz Kiko konnte der Einfluss unserer 
Kirche durch den Einsitz von Synodalrat 
Hans Ulrich Krebs im ausschuss gestärkt 
werden. Projekte lassen sich dadurch 
von anfang an auch in unserem Sinn 
beeinflussen. 
In der «Conférence des Eglises ro-
mandes» CER wurde mit der Überar- 
beitung der Statuten begonnen, 

wobei wir unsere Vorschläge einbringen 
konnten und mit Synodalrat lucien 
boder in der zuständigen arbeitsgruppe 
vertreten sind. 

KIRCHEnbUnd: KonSTRUKTIVE 
InTERESSEnWaHRUng
WaHRgEnoMMEn
das Verhältnis zum Schweizerischen 
Evangelischen Kirchenbund SEK und 
seinem neuen Ratspräsidenten gott-
fried W. locher, unserem ehemaligen 
Ratsmitglied, ist sehr gut. Ihrer über das 
eigene Kirchengebiet hinausreichenden 
Verantwortung entsprechend wird der 
Einfluss unserer Kirche grösser – nicht 
zuletzt dank unserer verstärkten aussen-
politischen bemühungen. 
die vom bernischen Synodalrats-
präsidenten geleitete, nichtständige 
SEK-Kommission zur Überprüfung der 
Finanzen hatte die aufgabe, die kirchen-
übergreifenden aufgaben im Schweizer 
Protestantismus auf mögliche Synergie-
gewinne hin zu prüfen. der Herbst- 
abgeordnetenversammlung (aV) konnte 
der Schlussbericht vorgelegt werden, 
in dem die Kommission verschiedene 
Empfehlungen für eine gesamtschwei-
zerische Planung kirchlicher Finanzen 
anbrachte. 
In den kommenden Jahren wird eine 
leicht rückläufige Entwicklung der 
Finanzen erwartet. gründe dafür sind 
die wirtschaftliche Entwicklung, Mit-
gliederrückgang und Steuerreduktionen 
auf politischer Ebene. zwischen den 
26 Mitgliedkirchen des Kirchenbundes 
verläuft die Entwicklung sehr unter-
schiedlich, je nachdem, ob eine Kirche 

von obligatorischen Kirchensteuern 
profitieren kann oder nicht. 
zu den Empfehlungen der Kommission 
zählt die Errichtung einer gemeinsa-
men kirchenpolitischen Ebene (z.b.  
die aV) zur Sprechung der Finanzen für 
die nationalen und sprachregionalen 
aufgaben. diese machen gesamthaft 
knapp 3,5 Prozent aller im Schweizer 
Protestantismus fliessenden gelder 
aus. «die Finanzen befinden sich also 
in erster linie in den Kirchgemeinden», 
heisst es im bericht. Weiter vorge-
schlagen werden die Realisierung 
einer gemeinsamen Rechnungslegung, 
die Entwicklung neuer Finanzierungs-
möglichkeiten wie Sponsoring und 
Spenden und die Identitätsstärkung 
durch ein gemeinsames Kommunika-
tionskonzept.
die 70 delegierten der aV des Kirchen-
bundes beauftragten den Rat, 2012 
anträge zur Umsetzung der Empfehlun-
gen vorzulegen.

FazIT: UnTERWEgS In
EInE HERaUSFoRdERndE
zUKUnFT
Ein reich befrachtetes Jahr liegt hinter 
den gesamtkirchlichen diensten und 
dem Synodalrat. neben der bewältigung 
des courant normal war es geprägt 
von vielerlei Vorbereitungen auf die 
kommenden grossen personellen und 
strukturellen Veränderungen. Sie stellen 
für alle beteiligten eine grosse Heraus-
forderung dar, worauf sich alle auch 
freuen. 
Andreas Zeller
Präsident des Synodalrats
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bEWÄHRTES KonzEPT WEITERgEFÜHRT

Das konzept der gesamtprojektausschüsse gpA hat sich grundsätzlich bewährt. 
Allerdings hat sich in der Vergangenheit gezeigt, dass betreffend deren Zusam-
mensetzung ein reglement erstellt werden muss.

die besetzungen sind unterschiedlich mit zwei oder drei Ratsmitgliedern, mit 
oder ohne Kirchenschreiber, Vertretungen der bereichsleitungen und weiteren 
Kadermitarbeitenden. Weiter muss die Funktionsweise bezüglich geschäftsab-
läufen und -führung geklärt werden.

gPa MESSEn:
an der Hochzeitsmesse Marinatal wurde die neue broschüre zur Trauung abgegeben. 
an der bEa befand sich der Kirchenstand erstmals am neuen ort im ersten Stock der 
umgebauten ausstellungshalle. Erstmals seit vielen Jahren wurde auf die durchfüh-
rung der bEa-Sonntage verzichtet, weil diese in der zum Event-lokal mutierten alten 
Festhalle in denkbar ungünstiger Umgebung hätten stattfinden müssen.

gPa KIRCHEnoRdnUng:
Im berichtsjahr wurden die Änderungswünsche für die zweite lesung in der Sommer-
synode 2011 eingebaut, die Verordnungen sowie das Interventionsschema bei Kon-
flikten in der Kirchgemeinde in Stichworten entworfen und den Synodalen in einer 
Informationsveranstaltung erläutert. zudem wurden die speziellen bestimmungen 
für Solothurn formuliert. die zweite lesung passierte die Sommersynode mit grossem 
Mehr. Seither laufen die arbeiten an den Verordnungen, welche wie die revidierte 
Kirchenordnung im Sommer 2012 in Kraft gesetzt werden sollen. Für die Koordina-
tion der operativen Phase wurde der gPa umbesetzt.

gPa aUFgabEn- Und RESSoURCEnPlanUng:
dieser gPa blieb wegen der Erarbeitung des legislaturprogramms sistiert. dieses 
zeigt nun auf, wo welche Kräfte konzentriert werden müssen, beziehungsweise, 
welche Verschiebungen von Stellenpunkten nötig sind. Wegen personeller Engpässe 
kann dieser ausschuss seine arbeit erst gegen Frühling 2012 hin aufnehmen. 

gPa lEgISlaTURzIElE:
dieser ausschuss bereitete die auswertung der legislaturziele 2007 bis 2011 vor, 
welche von der Synode angenommen wurde. danach bereitete er zu Handen des 
Synodalrats das legislaturprogramm 2011 bis 2015 zur Kenntnisnahme vor, welches 
aus neun legistaturzielen und 52 Teilzielen besteht. Es wurde von der Synode mit 
grossem Interesse und viel lob zur Kenntnis genommen. Seither hat der Synodalrat 
die Massnahmen genehmigt, welche die operative Umsetzung der legislatur- und 
Teilziele garantieren. 

gPa HaUS dER KIRCHE:
2011 brachte viel arbeit. Seit beginn des Projekts «Haus der Kirche am altenberg» 
hat dieser ausschuss über dreissig Sitzungen absolviert. Haupttraktanden waren 
Raumzuteilung, Submissionsverfahren sowie administrative abläufe. auch in den 
Teilprojekten wurde intensiv gearbeitet.

> Departement Präsidiales

Andreas Zeller, Vorsitz
Thomas Gehrig, Geschäftsführung

Josef Wäckerle, RKK
Christoph Schuler, CKK

Andreas Zeller, Vorsitz
Ursula Trachsel, Geschäftsführung

Andreas Zeller, Vorsitz
Anton Genna, Geschäftsführung

Pia Grossholz-Fahrni
Willy Oppliger, BL ZD

Andreas Zeller, Vorsitz
Anton Genna, Geschäftsführung

Claudia Hubacher
Stefan Ramseier

Hans Ulrich Krebs, Vorsitz
Anton Genna, Geschäftsführung

Willy Oppliger, Gesamtprojektleitung
Andreas Zeller, Stefan Ramseier

Pia Moser, BL KA
Beatrice Pfister, BL SD

Das BEA-Projektteam der reformierten und 
der katholischen Landeskirche.
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gPa KIRCHEnMaRKETIng:
Sechs Teilprojekte wurden realisiert oder sind im gang. Es sind dies das Kirchen-
glücksspiel, das in 46 Kirchgemeinden durchgeführt wurde. Eine nationale 
diakoniekampagne der Stiftung Fondia ist im Projektstadium, wobei sich unsere 
Kirche eingebracht hat. der Start zum Jahrzehntbericht ist erfolgt. Eine Kirchen-
Eintritts-Kampagne ist noch pendent. Für den Umgang mit elektronischen 
lokalmedien wird der Wintersynode 2012 ein Konzept vorgelegt. bezüglich einer 
«Kirchenzeitung Schweiz» (Reformierte Medien – SEK) sind gespräche im gang. 
Mit der Realisierung eines Filmes zur heilpädagogischen KUW kam im berichtsjahr 
ein weiteres Projekt dazu.

gPa gEnERaTIonEn-KIRCHE:
der Standpunkt «mit generationen gemeinsam unterwegs sein» wurde zusammen 
mit den «Empfehlungen für die generationenarbeit in Kirchgemeinden» lanciert. 
der gPa lancierte eine französische online-Version. Weiter koordinierte er gemein-
same aktivitäten und beaufsichtigte die Förderbeiträge. der gPa befürwortete den 
anschluss des interkantonalen netzwerks «Familien-generationenkirche» an die 
katechetische Kommission der Kiko und definierte die Eckwerte für die Projekt-
Evaluation «generationen-Kirche» (2009-2012) im Hinblick auf die Wintersynode 
2012. Schliesslich bewilligte der gPa das Projekt «Treffpunkt leben», welches in den 
Kirchgemeinden generationenbegegnungen initiiert. 

> Departement Präsidiales

Andreas Zeller, Vorsitz
Thomas Gehrig, Geschäftsführung

Pia Grossholz-Fahrni
Stefan Ramseier
Pia Moser, BL KA

Beatrice Pfister, BL SD
Matthias Zeindler, BL TH

Therese Waeber, ZD

v l. : Hans Ulrich Krebs, Pia Grossholz-Fahrni, Lucien Boder, Andreas Zeller, 
Stefan Ramseier, Iwan Schulthess, Claudia Hubacher-Eggler 

Stefan Ramseier, Vorsitz
Regula Zähner, GB, Projektleitung

Pia Moser, BL KA
Beatrice Pfister, BL SD
Ursula Trachsel, BL GB

SynodalRaT (2011 bIS 2015)

dEPaRTEMEnT PRÄSIdIalES
SynodalRaTSPRÄSIdEnT
andreas zeller
Pfarrer, dr. theol., Münsingen

dEPaRTEMEnT oEME-MIgRaTIon
VIzEPRÄSIdEnTIn
Pia grossholz-Fahrni, Kommunika-
tionsfrau/gymnasiallehrerin, Muri

dEPaRTEMEnT zEnTRalE dIEnSTE
Hans Ulrich Krebs
agro-Ing. HTl, oberbalm

dEPaRTEMEnT gEMEIndEdIEnSTE 
Und bIldUng
Stefan Ramseier, Pfarrer, bern

dEPaRTEMEnT THEologIE
lucien boder, Pfarrer, Vauffelin

dEPaRTEMEnT KaTECHETIK
gottfried locher, dr. theol., bern 
(bis 31. Januar 2011)
Iwan Schulthess, Pfarrer, Walterswil 
(ab 1. Februar 2011)

dEPaRTEMEnT SozIal-dIaKonIE
Claudia Hubacher-Eggler
lehrerin, Schwarzenburg 
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dElEgaTIonEn STEllEn WICHTIgE WEICHEn

Drei ständige Delegationen des synodalrats befassen sich mit den partner-
beziehungen zum kanton Jura und zur bezirkssynode solothurn sowie mit 
genderfragen. Die beiden Delegationen «kirche und staat» und «planung» 
traten 2011 nicht in Aktion. 

Von FRaUEnFRagEn zU gEndERFRagEn
nach der aufhebung der delegation Frauenfragen und deren geschäftsstelle Ende 
2010 galt es in einem Übergangsjahr, die neue delegation, ihre Funktionsweise und 
die Vernetzung zu den gesamtkirchlichen diensten zu definieren und einzurichten.
die neue delegation für genderfragen besteht aus drei Mitgliedern. neben den zwei 
Mitgliedern des Synodalrats musste ein weiteres Mitglied gefunden werden, das 
zudem im ausschuss der SEK-Frauenkonferenz mitarbeitet. Mit Pia Moser konnte 
eine kompetente Mitarbeitende aus den eigenen Reihen gefunden werden, 
welche als bereichsleiterin die Vernetzung zu den anderen bereichen und damit 
zum arbeitsalltag sicherstellen kann. Ein glücksfall!
Im Juni führte die Präsidentin der delegation die bereichsleitenden in die neue 
Funktionsweise ein. die genderverantwortung soll nun gezielt in der alltäglichen 
arbeit wahrgenommen werden, einerseits mit blick auf das Personal, andererseits 
mit blick auf die Produkte und dienstleistungen. als grundlage dienen nach wie 
vor die Handlungsfelder des von der Wintersynode 2004 zur Kenntnis genommenen 
gleichstellungskonzepts. 
das ziel, die genderperspektive beim Planen, Erarbeiten, Umsetzen und Evaluieren 
von wichtigen geschäften und Projekten zu integrieren und mit spezifischem blick 
massgeschneiderte lösungen zu ermöglichen, bleibt erstrebenswert. nun gilt es, 
diese aufmerksamkeit in der arbeit als «Silberfaden» mitlaufen zu lassen und damit 
Vorbild für die arbeit in den Kirchgemeinden zu sein.
die delegation traf sich zu drei Sitzungen. bearbeitet wurden nebst Finanzgesuchen 
die Funktionsweise der delegation und der bereiche, der aussenauftritt mit Stand-
punkt und die Eingaben der Synodalen barbara Fankhauser.
In zusammenarbeit mit der Fachstelle Finanzen konnten dem «Fernstudium Fe-
ministische Theologie», dem «Projekt Resgate», der Veranstaltungsreihe «Voix des 
Femmes» und dem «Sagmäuclub» der Kirchgemeinde biberist-gerlafingen ein 
Unterstützungsbeitrag aus dem für genderanliegen zur Verfügung stehenden 
Kredit zugesprochen werden. 

«KonTaKTgREMIUM SoloTHURn» alS gESPRÄCHSPlaTTFoRM
Für die delegation Solothurn stand 2011 ganz im zeichen der Konsolidierung des 
Kontaktgremiums Synodalrat – bezirkssynode Solothurn. Interne grundlage für 
dessen organisation und Wirken ist die geschäftsordnung aus dem Jahr 2010 (KES 
72.320), die sich nun schon im zweiten Jahr bewährt hat. 
Es haben am 15. März, am 27. Juni und am 15. november Sitzungen des Kontaktgre-
miums stattgefunden. auf der Traktandenliste standen die «ordentlichen» Standard-
Themen gemäss artikel 6 der geschäftsordnung. dazu gehören die gegenseitige 
Information und absprache zu belangen der einzelnen departemente, Solothurn-
aspekte bei traktandierten Synodegeschäften, besondere belange der einzelnen 

Claudia Hubacher, Vorsitz 
Brigitte Stebler, Administration

Andreas Zeller
Pia Moser

> Departement Präsidiales

Das Berner Rathaus gibt dem Kirchen-
parlament einen würdigen Rahmen.

Eine Synode hat auch mit viel Papier
zu tun – erfreulicherweise auch einmal in

Form von Liedblättern.
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solothurnischen Kirchgemeinden, besondere politische geschäfte und ökumenische 
belange. daneben kamen schwerpunktmässig einzelne aktuelle Themen zur aus-
sprache, insbesondere zum Regionalpfarramt Solothurn und zum Stellenbeschrieb 
der Pfarrerinnen und Pfarrer der bezirkssynode Solothurn. 
das Kontaktgremium erstellte ein Regulativ der Konsultationskommission bern – 
Solothurn. damit können auch auf der Sachbereichsebene in einer strukturierten 
Form Fragen geklärt und Themen besprochen werden.
an der Wintersynode gelangte das Solothurn-Postulat aus dem Jahr 2009 zur 
abschreibung. dieses Postulat hatte verlangt, dass alle Formen der zusammenarbeit 
zwischen dem Synodalrat und der bezirkssynode Solothurn geprüft werden. gleich-
zeitig mit der abschreibung des Postulats fügte die Synode einen absatz in artikel 
150a der Kirchenordnung ein, der das Kontaktgremium kirchenrechtlich verankert.
neben den drei Sitzungen wurde – auf Führungsebene und auf bereichsebene – in 
vielerlei Hinsicht zwischen dem Synodalrat und den gesamtkirchlichen diensten 
sowie den organen der bezirkssynode Solothurn recht intensiv zusammengearbeitet. 
die Präsidentin der delegation Solothurn hat an beiden bezirkssynoden des Jahres 
2011 als gast teilgenommen.

CER-KRISE VoRlÄUFIg gEMEISTERT
nach dem Motto «die Vergangenheit verstehen, um die gegenwart zu leben und 
die zukunft vorzubereiten» war 2011 ein intensives und wichtiges Jahr – sowohl im 
Hinblick auf die beziehungen zum Kirchenrat des Kantons Jura als auch auf Ebene 
CER, der «Conférence des Eglises Romandes». 
auf anraten der Jurakirche hin wurden die Rechtstexte, welche die grundlage 
für unser «zusammen Kirche sein» bilden, neu durchdacht und überarbeitet. 
Unser Synodalverband ist ein komplexes und subtiles gebilde, das auf unsere 
gemeinsame geschichte und auf den erklärten Willen Rücksicht nimmt, unser 
reformiertes dasein in unterschiedlichen Umfeldern zu leben und dabei ge-
meinsam eine ganze Reihe von Verpflichtungen und seelsorgerischen aufgaben 
wahrzunehmen. In diesem zusammenhang ist auch die Stufe bezirk Jura sehr 
wichtig, denn es ist diese Synode, die für mehrere der gemeinsamen aufgaben 
verantwortlich zeichnet, oft gemeinsam mit dem Synodalverband als Partner 
für die Finanzierung dieser Projekte. 
die diskussionen fanden jeweils in einer sehr kooperativen atmosphäre statt. 
Vertreter des Synodalrates haben wiederholt Veranstaltungen im Jura besucht.
auf Stufe CER bewegen sich zahlreiche angelegenheiten auf eine Klärung zu. 
der arbeitgeberstatus wurde in Kraft gesetzt, was eine sehr sorgfältige Prüfung 
der entsprechenden dossiers voraussetzte, insbesondere hinsichtlich der Pen-
sionskasse. der Trägerverein von «Médias Pro» hat mit CER fusioniert. Sämtliche 
abteilungen der CER verfügen künftig über denselben Status.
gleichzeitig hat eine Reihe von Fragen über die Funktionsweise der Westschweizer 
Institution an der generalversammlung vom Juni eine Krise heraufbeschworen. 
die Waadtländer Kirche gab ihre absicht bekannt, die CER eventuell verlassen zu 
wollen. Über den Sommer hinweg wurden intensive Verhandlungen geführt. Mit 
dem Entscheid der Herbstversammlung, die Statuten zu revidieren, konnte eine 
lösung der Krise ins auge gefasst werden. 2012 sollte es somit möglich sein, die 
an die CER delegierten Kompetenzen und die Strukturen klar abzugrenzen und 
damit eine gute grundlage zu schaffen, um die zukunft gelassen anzugehen.

Pia Grossholz-Fahrni, Vorsitz
Jakob Frey, Geschäftsführung

Andreas Zeller

Lucien Boder, Vorsitz
Jakob Frey, Geschäftsführung

Pia Grossholz-Fahrni
Philippe Nicolet, CSJ

Andreas Zeller, invité permanent

> Departement Präsidiales
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> Kirchenschreiber

EnTSCHlEUnIgUng alS
FRoMMER WUnSCH

Das Jahr 2011 verlief für die kirchenkanzlei weitgehend 
«normal». Doch was heisst heute schon normalität? in einer 
Zeit, da das Leben immer hektischer wird, ist selbst ein 
ruhiges Jahr alles andere als ruhig. Der kirchenschreiber mit 
grundsätzlichen gedanken.

Anton Genna
Kirchenschreiber

gräbt irgendwo ein Journalist einen 
echten oder vermeintlichen Skandal in 
der Kirche aus, soll der Kommunika-
tionsdienst antworten geben, noch 
bevor die Fragen gestellt und die Fakten 
geklärt sind. Hat eine Kirchgemeinde 
oder eine Pfarrperson eine Rechtsfrage, 
soll der Rechtsdienst die juristische 
lösung aus dem Stegreif einschätzen, 
obwohl komplexe Rechtsfragen manch-
mal eine genauere Prüfung des Sach-
verhalts und der Rechtslage erfordern. 
Und vom Kirchenschreiber erwartet man 
ultimativ, dass ein geschäft auch nach 
«Redaktionsschluss» noch auf die Trak-
tandenliste der nächsten Synodalrats-
sitzung gesetzt wird, denn alles sollte 
lieber gestern als morgen erledigt sein.

TEIlzEITlICHE, abER dEnnoCH
STÄndIgE ERREICHbaRKEIT?
Im zeitalter der unbeschränkten mo-
bilen Kommunikation wird erwartet, 
dass jeder dienst ständig erreichbar und 
voll einsatzfähig ist. dass die Syno-
dalratsmitglieder mit ausnahme des 
Präsidenten nur «teilzeitlich» tätig sind, 
geht vergessen, wenn das iPhone eine 
Rund-um-die-Uhr-Präsenz vorspiegelt. 
Ebenso geht die Tatsache vergessen, 
dass in der Kirchenkanzlei eine vol-
le Stellvertretung der verschiedenen 
Kaderfunktionen mit dem knappen 
Personalbestand nicht gewährleistet 
ist. zwar kann der «courant normal» 
auch während den Ferien sichergestellt 
werden, doch bei komplexeren arbeiten 
kann es Verzögerungen geben. 

Wehe jedoch, wenn ein Schriftstück 
wegen abwesenheit des Übersetzers 
nicht sofort ins Französische übersetzt 
ist – es geht nicht lange, dann kommt 
eine Rüge, die französische Internetseite 
sei nicht aktuell. 

zIElKonFlIKTE zWISCHEn
WÜnSCHEn Und anFoRdERUngEn
Insbesondere in kirchlichen Kreisen hört 
man immer wieder den frommen und 
gut gemeinten Wunsch, man solle doch 
den Mut zur Entschleunigung haben. 
nur ist es so eine Sache mit frommen 
Wünschen: Wer «Entschleunigung» sagt, 
müsste gleichzeitig Einschränkungen 
beim bearbeitungstempo und/oder bei 
der Qualität in Kauf nehmen. da hört 
das Verständnis bald einmal auf – und 
das zu Recht, wie ich meine! 
als grösste reformierte landeskirche der 
Schweiz soll und darf man hohe ansprü-
che an die Professionalität der kirchli-
chen Verwaltung stellen. die Inhalte, die 
zeitliche und organisatorische abwick-
lung der geschäfte und die Kommu-
nikation des Resultats sind gleichsam 
die Visitenkarte einer Kirche, welche 
«glaubwürdig und präsent» sein will. 
Wenn wir uns als relevante gesellschaft-
liche Kraft verstehen, dann können wir 
uns den gesellschaftlichen Erwartungen 
nicht entziehen. 

«SElbER dEnKEn» bRaUCHT EInEn
oFFEnEn gEIST
die Megatrends einer Kommunikations-
gesellschaft gehen dahin, Informationen 

«schnell, stets aktuell, kurz und bündig 
sowie grafisch aufbereitet» bereitzu-
stellen. als Reformierte geht uns dies 
manchmal gegen den Strich: Wenn 
reformierter glaube mit «selber denken» 
einher geht, so braucht es die offenheit 
zur debatte, das abwägen von argu-
menten, das Reifen von Entscheiden. 
Und doch ändert sich halt auch das 
kirchliche leben: Kirchliche Verkündi-
gung findet längst nicht mehr nur in der 
Sonntagspredigt statt, sondern ebenso 
sehr in Radiosendungen, auf Internet 
und neu über Facebook oder gar Twitter. 
diese ganze Entwicklung trägt nicht zur 
Entschleunigung bei. der allgegenwärti-
gen Hektik können wir uns darum auch 
in der Kirchenkanzlei nicht entziehen. 
Umso wichtiger ist es, dass die Kirche 
selbst oasen der Ruhe bereitstellt – es 
muss ja nicht gerade in der Kirchen-
kanzlei sein… 
Anton Genna
Kirchenschreiber
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balanCE zWISCHEn
InHalTEn Und FoRMEn

Der kanzleidienst gewährleistete die Vorbereitung und Durchführung für 
23 ordentliche synodalratssitzungen und zwei zweitägige sr-retraiten. 
Dazu kamen zwei ausserordentliche sitzungen während den synoden. 

neben zahlreichen Kenntnisnahmen wurden insgesamt 185 aussprachetraktanden 
und 182 beschlusstraktanden behandelt und verarbeitet. die Synodevorbereitungen 
erfolgten im «normalen» Rhythmus: Realisiert wurden zwei zweitägige Synoden im 
Sommer und im Winter 2011, vorangehend fanden je zwei Fraktionskonferenzen 
statt. die Synoden konnten pannenfrei im berner Rathaus durchgeführt werden. 

zETI: bEgEgnUngEn MIT naCHHalTIgEn FolgEn
Unter dem Kosenamen «zETI – zusammen, ensemble, together, insieme» verbirgt 
sich der jährliche begegnungstag der gesamtkirchlichen dienste. der obligatorische, 
ganztägige anlass findet im Sommer statt und steht seit drei Jahren unter präsi-
dialer Schirmherrschaft. Hier begegnen sich die Mitarbeitenden der verschiedenen 
bereiche, die sonst wenig Kontakt zueinander haben und an unterschiedlichen orten 
arbeiten. langjährige und neue Mitarbeitende aller Stufen finden sich zu intensiven 
gesprächen und begegnungen zusammen. deutsch- und französischsprachige Kolle-
ginnen und Kollegen treffen sich zum gedankenaustausch.
In den synodalrätlichen Richtlinien ist der ablauf des zETI geregelt. Es beinhaltet 
eine liturgische Feier und bei bedarf einen Info-block. Hier werden die im vergange-
nen Jahr pensionierten Mitarbeitenden verabschiedet, neue begrüsst und dienstjubi-
läen gewürdigt. 
Verschiedene aktivitäten fördern bewusst das gegenseitige Kennenlernen und 
eine gesamtkirchliche betriebskultur. neben Kaffeepausen und dem gemeinsamen 
Mittagessen stehen deshalb Postenläufe, Schifffahrten, Wanderungen oder geführte 
besichtigungen von historischen gebäuden und Museen auf dem Programm. 
das zETI wird abwechslungsweise in verschiedenen Regionen des Kirchengebietes 
durchgeführt. 2011 wurden unter kundiger leitung des früheren Synodalen Hans-
peter grossniklaus die tausendjährigen Kirchen von Einigen und Spiez besucht und 
das Schloss Spiez besichtigt. 

PERSonalInFoRMaTIon: MEHR alS WISSEnSVERMITTlUng
die Personalinformation gibt dem Synodalrat jeweils im dezember die Möglichkeit, 
die Mitarbeitenden auf dem neuesten Stand zu halten und fördert ebenfalls eine 
gemeinsame betriebskultur. Verbunden mit einem weihnächtlichen apéro wird 
dieser anlass gerne genutzt, um die im Jahresverlauf gemachten bekanntschaften zu 
erneuern und zu vertiefen. 
der Synodalrat ist überzeugt, dass diese begegnungen die tägliche arbeit erleichtern 
und dazu beitragen, allfällige Vorurteile oder Ängste zu überwinden. dass sich heute 
die allermeisten Mitarbeitenden auf das «Haus der Kirche» freuen, ist nicht zuletzt 
auf solche anlässe zurückzuführen. 
Anton Genna, Brigitte Stebler

KIRCHEnKanzlEI

KIRCHEnSCHREIbER
anton genna

KanzlEIdIEnST
brigitte Stebler (leiterin)
Käthy buntschu, Sandra von allmen, 
brigitte Kyburz (Praktikantin bis 
30. September 2011), barbara Trachsel 
(Praktikantin ab 1. oktober 2011) 

KoMMUnIKaTIonSdIEnST
Thomas gehrig (leiter)
doria bigler, Karin Freiburghaus, 
Silvia Fueter, Heidi Hänni

RECHTSdIEnST
Jakob Frey (leiter)
Sylvia Roux (bis 31. März 2011) 
Isabelle Scherer-abgottspon 
(ab 1. Juni 2011)

ÜbERSETzUngSdIEnST
bertrand baumann
doria bigler (Koordination)
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rechtsDienst: inhALte in FOrMen giessen
zu den Hauptaufgaben des Rechtsdienstes gehörte auch 2011 das juristische beglei-
ten, Redigieren, Vorschlagen, dem Referendum Unterstellen, in beiden Sprachen in 
die Erlasssammlung KES aufnehmen und schliesslich gestalten und aufschalten der 
verschiedenen Erlasse. 
Wesentlich ging 2011 die ganze Kirchenordnungsrevision mit «Kirche, amt, ordina-
tion, beauftragung und gemeindeleitung» über die bühne. Wenn gleich die gesetz-
geberischen Vorarbeiten extern von Rechtsanwalt Ueli Friederich geleistet worden 
sind, so gab es doch bei diesem sehr gewichtigen Rechtsprojekt diverse juristische 
begleitarbeiten zu erledigen. 
Ebenfalls ein herausforderndes und nachhaltiges gesetzgeberisches Vorhaben be-
stand in der Mitarbeit bei der Umsetzung der bezirksreform, so unter anderem mit 
der Erarbeitung eines Muster-organisationsreglements mit Erläuterungen. dazu 
kam die Mitwirkung bei den drei «kleinen» Änderungen der Kirchenordnung, die von 
der Wintersynode gutgeheissen wurden, unter anderem zur Publikation von Kasual-
handlungen in gemeindeblättern.

FUnKTIonalE SCHaRnIERFUnKTIon zWISCHEn KIRCHE Und STaaT
Wiederum zählten Vernehmlassungen zu staatlichen Erlassen, zum Teil auch zu 
Rechtstexten anderer mit der Kirche verbundener organisationen, zu den interes-
santen Tätigkeiten im Rechtsdienst. zu erwähnen sind die neue kantonalbernische 
Verordnung zu den Pfarranstellungen sowie die neue Verordnung zur Pfarrstellenzu-
ordnung. auch bei weiteren gesetzen und Erlassen oblagen Koordination und Sach-
bearbeitung dem Rechtsdienst, so etwa bei der Statutenrevision der «Conférence des 
Eglises protestantes romandes» (CER).
daneben beanspruchte auch der «courant normal» viel zeit und Energie. dazu gehö-
ren manche Mitberichte zu Synodalratsgeschäften, wie etwa im zusammenhang mit 
der Erarbeitung des neuen Vertrags zwischen Universität, Kirche und Kanton bern 
betreffend «zusammenwirken im Praktischen Semester und im lernvikariat und die 
Verteilung der lasten». Ebenso werden viele Rechtsauskünfte erteilt. Ein weiteres 
arbeitsfeld stellt die geschäftsführung in den beiden delegationen («Jura et CER» 
sowie Solothurn) dar. 
Hier handelt es sich um meinen 24. Ressort-Rechenschaftsbericht. Es wird in dieser 
art der letzte sein, da ich im Verlauf des Jahres 2012 pensioniert werde. So kommt 
der Spruch aus dem buch der Prediger zur anwendung, dass alles seine zeit hat. 
auch der berufliche Einsatz hat seine zeit.
Jakob Frey

Der Kanton Bern, die Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn und die Theologische Fakultät der 
Universität Bern haben den öffentlich-rechtlichen Zusammenarbeitsvertrag erneuert.
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kOMMunikAtiOn: Die richtige
sprAche FinDen
zunehmend von Kirchenmarketing-
Überlegungen geprägt, gewährleistete 
die Kommunikation die Wahrnehmung 
vielfältiger kirchlicher aktivitäten in der 
Öffentlichkeit. Unter berücksichtigung 
der sprachregional unterschiedlichen 
bedürfnisse engagierte sich der zwei-
sprachig aufgestellte Kommunikations-
dienst publizistisch, organisatorisch und 
beratend – und immer in der Umsetzung 
der Vorgabe, als Kirche glaubwürdig und 
präsent zu sein.

MEHR InFoRMaTIon aUF
WEnIgER PaPIER
Mit der Fokussierung des Kreisschrei-
bens als amtsblatt ging eine Umfangre-
duktion um fast 70 Prozent einher. Im 
gegenzug wurde der elektronische 
newsletter ausgebaut und den be-
dürfnissen der leserschaft angepasst. 
Überhaupt gewinnen die elektronischen 
Medien an gewicht: Immer mehr Kirch-
gemeinden stossen zum Web-netzwerk 
der landeskirche und profitieren vonein-
ander – fast ohne Kostenfolge! Erfreu-
licherweise hat die Vernetzung auch im 
Jura Fuss gefasst, wo diesse und nods 
sowie eine Regionalseite «lac-en-Ciel» 
integriert wurden. Mit blick auf die le-
gislaturziele sind weitere Web-Projekte 
in Vorbereitung. 
die kirchliche Jugendarbeit sammelte 
erste Erfahrungen mit Facebook, was 
insgesamt keine Web-2.0-Euphorie aus-
löste. der in Realität limitierte nutzen 
rechtfertigt vorderhand keinen grösse-
ren aufwand.
Mit der Produktionsverantwortung 
für unterschiedliche drucksachen 
entlastete der Kommunikationsdienst 
die Kirchenkanzlei und die bereiche. 
langsam etablieren sich sachlogische 
Produktionsstandards und eine prag-
matische Rollenteilung.

KIRCHgEMEIndEn glÜCKlICH
MaCHEn
Mit 46 am Kirchenglücksspiel betei-
ligten Kirchgemeinden machte die 
Kirchenkommunikation eine neue 
Erfahrung: Kirchgemeinden beteiligen 
sich an landeskirchlichen Projekten, 
wenn sie deren Sinn einsehen und über 
genügend Vorlauf verfügen. Mit kleinen 
organisatorischen abstrichen kann 
das grossprojekt, das zusammen mit 
den landeskirchen aargau, Solothurn 
und zürich realisiert wurde, als Erfolg 
bezeichnet werden – hoffentlich mit 
einem diakonischen nachfolgeprojekt, 
das landesweit in Vorbereitung steht!
Mediale Höhepunkte waren sechs 
kreativ konzipierte und gehaltvolle 
Fernseh-gottesdienste aus St. Imier, die 
unter der aegide des Jura-bezirks auch 
dank finanzieller Unterstützung aus 
dem Kirchenmarketing-budget realisiert 
werden konnten.

SynERgIESUCHE 
zWISCHEn UnTERHalTUng
Und naCHHalTIgKEIT
Mit Französischkursen und einem 
beliebten Café francophone hat rund ein 
drittel der Mitarbeitenden der gesamt-
kirchlichen dienste die kommunikativen 
Fähigkeiten auf verschiedenen niveaus 
ausgebaut. Michèle bochsler und 
bertrand baumann stärken damit die 
gelebte zweisprachigkeit.
Teams der Kirchgemeinden belp-belp-
berg-Toffen, der gesamtkirchgemeinde 
Thun, des Kirchenkreises liebefeld und 
der Kirchgemeinde langenthal liessen 
sich in Workshops auf unterhaltsame 
Weise mit Kirchenkommunikation 
konfrontieren. 
Im bestreben ständiger Vernetzung 
erhielt das Jubiläumsprojekt «1250 
Jahre Kirche Scherzligen» Support im 
Web-bereich. der 9. Kirchenkommuni-
kationstag und persönliche Kontakte mit 
diversen Kirchgemeinden verdichteten 
das Kommunikations-netzwerk weiter.

deutlich verstärkt haben sich die Kom-
munikationskontakte in die französisch-
sprachige Schweiz, wo Refbejuso immer 
stärker als brückenbauerin und verlässli-
che Partnerin akzeptiert wird. 

ÜbERSETzUng alS FoRTSETzUng 
dER KoMMUnIKaTIon MIT
andEREn MITTEln
Eine wichtige aufgabe des Überset-
zungsdienstes war die Teilrevision der 
Kirchenordnung bezüglich amt und 
ordination sowie gemeindeleitung 
und die redaktionelle Überarbeitung 
der Kirchenordnung mit einer kleinen 
Fachgruppe.
das zusammenrücken der Kommunika-
tion und des Übersetzungsdienstes hat 
in verschiedenen Projekten entschei-
dend zum Verständnis beigetragen, dass 
Sprache nicht in jedem Fall wörtlich 
zu übersetzen, sondern vielmehr in den 
richtigen Kontext zu übertragen ist.
Bertrand Baumann,
Thomas Gehrig

46 Kirchgemeinden wagten die Teilnahme am 
Kirchenglücksspiel – und liessen rubbeln!
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UnSICHERE FInanzPRognoSEn
In EInER globalISIERTEn WElT

Wirtschaftliche unwägbarkeiten, personalressourcenfragen 
und das grossprojekt «haus der kirche» prägen den Alltag 
der Zentralen Dienste.

Hans Ulrich Krebs
Departementschef Zentrale Dienste

bei durchwegs positiven Konjunktur-
Prognosen wurde der Finanzplan 2012 
bis 2016 noch im Vorsommer 2011 mit 
einem geringen Wachstum erstellt. ab 
Mitte Jahr änderten sie sich von Woche 
zu Woche, und den düsteren Prognosen 
folgten bald Meldungen, dass länder 
sogar zahlungsunfähig würden. 
die komplexen zusammenhänge in der 
globalisierten Wirtschaft machen es für 
die landeskirche und die Kirchgemein-
den immer schwieriger, verlässlich zu 
planen. Weil die abgaben der Kirchge-
meinden an die landeskirche auf den 
Einnahmen basieren, die sie zwei Jahre 
zuvor erzielt haben, lässt sich unser 
Voranschlag mit sehr genauen, weil 
bereits realisierten zahlen erstellen.

«nadElÖHR PERSonal»
bEI bESondEREn
HERaUSFoRdERUngEn
länger dauernde Projekte sowie längere 
krankheitsbedingte Personalausfälle 
lassen sich ohne Einsatz externer Kräfte 
kaum bewältigen. 2011 hat sich einmal 
mehr gezeigt, dass unerwartete Per-
sonalvakanzen allein mit den vorge-
sehenen Stellvertretungen kaum zu 
bewältigen sind. 
Im letzten Quartal fielen mehrere Mitar-
beiter für längere zeit aus. dank einem
gewaltigen Einsatz und Überzeiten der
anderen Mitarbeitenden konnten die
häufig zeitkritischen arbeiten gleichwohl
fristgerecht erledigt werden. 
ab Frühjahr 2011 musste der bereichs-
leiter zd entlastet werden, damit er die 

geschäftsführung des grossprojektes 
«Haus der Kirche» übernehmen konnte. 
Für dieses 40-Prozent-Pensum konnten 
die Ressourcen auf zwei Jahre limitiert, 
mit einem ausgewiesenen Fachmann 
aufgestockt werden. Er erledigt die 
anfallenden arbeiten ohne spürbare 
Einarbeitungszeit selbständig. 
 
gRoSSPRoJEKT «HaUS dER KIRCHE» 
UnTERWEgS
geführt von einem gesamtprojekt-
ausschuss arbeiten viele engagierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am 
grossprojekt «Haus der Kirche» mit. 
neben ihren täglichen aufgaben inner-
halb der gesamtkirchlichen dienste 
bringen sie sich in diverse Teilprojekt-
ausschüsse ein. 
nach der zeitplanung ging es an die 
Exakt-aufnahme des gebäudes am 
altenberg 66, gefolgt von der aufnahme 
von ausbauwünschen und ersten be-
musterungen. danach begann architekt 
Walter Schweizer mit der Umsetzung 
aller Vorgaben und Wünsche und der 
bereitstellung sämtlicher bKP-aus-
schreibungs-Unterlagen. 
Im Rahmen des gesetzlich vorgeschrie-
benen beschaffungswesens konnten die 
meisten arbeiten rund um den mieter-
seitigen Innenausbau bereits im dritten 
und vierten Quartal ausgeschrieben und 
vergeben werden.
Parallel zu den mieterseitigen Entschei-
dungen fanden seit Frühjahr 2011 re-
gelmässige Koordinationssitzungen mit 
dem diaconis-architekten statt. dieser 

ist verantwortlich für die gesamtsanie-
rung der gebäudehülle, die Rollstuhl-
gängigkeit und die wertvermehrenden 
Ergänzungen des gebäudes. 
Von der Stiftung diaconis als Vermie-
terschaft wurde uns das Personalres-
taurant im angrenzenden altersheim als 
Verpflegungsstätte angeboten. damit 
ist klar, dass es im lesesaal unserer 
bibliothek nur eine kleine Cafeteria 
und auf der Etage der Sozialdiakonie 
einen Pausenraum mit einer Küche gibt. 
Weiter wurde der definitive Standort der 
Hörbehinderten-gemeinde bestimmt. 
durch die zusammenführung können 
etliche administrative Prozesse zen-
tralisiert werden: Post, Empfang, 
Telefon, büromaterial, Unterhalt der 
gerätschaften, bewirtschaftung der 
Sitzungszimmer und Parkplätze, archiv, 
Hauswirtschaft, Reinigung, Versandzen-
trale sowie Teile der bibliothek. Mit der 
Überprüfung befasste sich ein Teilpro-
jekt und mehrmals auch der «brücken-
schlag» der bereichsleitungen. damit 
sind wesentliche Schritte in Richtung 
Synergiegewinn eingeleitet.
Hans Ulrich Krebs
Departementschef Zentrale Dienste
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MEIlEnSTEInE IM adRESS- Und
InFoRMaTIKbEREICH

neben der dauerhaften herausforderung, die das «haus der kirche» mit sich bringt, 
haben die Zentralen Dienste 2011 gewichtige projekte wie eine neue Adressverwal-
tung nach teilweise langer Vorlaufzeit erfolgreich gemeistert.

neben den üblichen aufgaben der allgemeinen Verwaltung wie Synodeversand, ge-
meinschaftsversand, bestellungen von büromaterial und briefschaften, Telefondienst 
und anderem hat die allgemeine Verwaltung im Jahr 2011 zusammen mit einer spe-
zialisierten Firma die Sichtung der bereichsarchive und die abgabe der dokumente 
an das Staatsarchiv des Kantons bern organisiert. 

aRCHIVKonzEPT MIT blICK In dIE zUKUnFT
Minutiös wurden die akten der Jahre 1999 bis 2000 gesichtet und zur abgabe auf-
bereitet. auch das archiv unterliegt dem Wandel der zeit. 
Im vergangenen Jahr wurden insofern grundsteine gelegt, als dass die Erarbeitung 
rund um einen Registraturplan übergreifend für die gesamtkirchlichen dienste in 
angriff genommen werden kann. Wertvolle Unterstützung bietet dazu ein neues 
ordnungssystem des bundesarchivs. die arbeiten rund um das archiv werden wei-
terverfolgt, um nach dem Umzug in das «Haus der Kirche» gewappnet zu sein.

ERFolgREICHE aUSbIldUng Von lERnEndEn
auch 2011 bilden die gesamtkirchlichen dienste lernende aus. nach wie vor erach-
ten wir es als Verpflichtung, als arbeitgeber für einen gewissen nachwuchs auf dem 
arbeitsmarkt zu sorgen und dafür lernenden eine solide basis zu bieten.
das heute nicht ohne aufwand zu betreibende lernendenwesen stellt einen bei-
trag an das praxisorientierte bildungssystem dar und hat durchaus auch positive 
auswirkungen auf den arbeitgeber. nicht zuletzt wird der Wandel der zeit hautnah 
miterlebt, genauso wie der generationenwechsel. gute lernende erbringen wert-
volle leistungen im eigenen betrieb, und nach wie vor sind gute lehrabschlüsse 
eine gewisse Werbeplattform für das Unternehmen.
die anstrengungen im lernendenwesen der gesamtkirchlichen dienste haben sich 
insofern bewährt, als eine lehrabgängerin für ihre guten leistungen an der lehr-
abschlussprüfung ausgezeichnet wurde – und wiederum im eigenen betrieb eine 
anstellung erhalten hat.

RECHnUng 2011 Und bUdgET 2012
WERdEn VERabSCHIEdET
bereits kurz nach Erarbeitung der Jahresrechnung 2010 wurden die arbeiten für den 
Voranschlag 2012 und die Überarbeitung des Finanzplans in gewohntem Rahmen in 
angriff genommen. die Eingaben der bereiche zum budget erfolgten fristgerecht. 
die durchwegs vollständig und gut kommentierten Unterlagen erleichterten der 
Fachstelle Finanzen die Verarbeitung, so dass der «Fahrplan» zur behandlung dieser 
wichtigen Führungsinstrumente in den gremien eingehalten werden konnte. 
auf antrag der Finanzkommission hat die Synode den Rabatt auf den abgaben der 
Kirchgemeinden auf zwei Prozent festgesetzt; der Synodalrat hatte ein Prozent vor-
geschlagen. Mit dieser kleinen Korrektur wurde das budget 2012 genehmigt.

zEnTRalE dIEnSTE

bEREICHSlEITER
Willy oppliger

FaCHSTEllE FInanzEn/PERSonal
Willy oppliger (leiter)
Margot baumann, Silvia Fueter, 
Jürg Holdener, beatrice Miserez, 
niklaus Müller (ab 1. april 2011), 
Frieda (Miggi) nydegger, 
Thomas Rechsteiner, 
Therese Waeber,
yvonne bieri (abschluss Kauffrau 
31. Juli 2011), 
Fabienne Herren (lernende Kauffrau), 
lea Mühlemann (lernende Kauffrau)

FaCHSTEllE InFRaSTRUKTUR
Stephan baumann (leiter)
Margot baumann, Sonja Häfliger, 
Simon Tschabold, René Wicki, 
Elvira Wüthrich 
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Im Jahr 2011 erarbeitete die Fachstelle Finanzen insgesamt 107 Finanzvorlagen und 
unterbreitete diese dem Synodalrat respektive dem departementsleiter zentrale 
dienste zum beschluss. Hinzu kamen eine ganze Reihe von Mitberichten zu Ein-
zelgeschäften und die Mitarbeit bei geschäften mit finanziellen auswirkungen von 
anderen bereichen. 

FInanzEn MaCHEn glÜCKlICH
Im Monat dezember durfte die Fachstelle Finanzen im Rahmen des interkantonalen 
Projekts «Kirchenglücksspiel» Menschen in 184 Projekten im gebiet aller beteiligten 
landeskirchen (neben Refbejuso aargau, Solothurn, zürich) glücklich machen. die 
gewonnenen Summen der Rubbel-aktion – beträge zwischen 50 und 2150 Franken 
– wurden an die Trägerschaften der von den gewinnerinnen und gewinner ausge-
wählten Projekte ausbezahlt. 
die gewinnsumme aller beteiligten landeskirchen belief sich auf 31 450 Franken. 
davon wurden im Kirchengebiet der Reformierten Kirchen bern-Jura-Solothurn 
6 500 Franken an 50 Projekte ausgeschüttet. die arbeit der Fachstelle Finanzen 
gestaltete sich insofern als aufwändig, als in den meisten Fällen in einem ersten 
Schritt die korrekten zahlstellen der Projektträger ermittelt werden mussten, 
bevor im zweiten Schritt die insgesamt 184 zahlungen erfasst und ausgeführt 
werden konnten.
Einmal mehr erwiesen sich auch die zahlungen aus dem Finanzausgleich bei den 
empfangenden Kirchgemeinden als sehr willkommene finanzielle Unterstützung. 
Während bei den beiträgen aus dem direkten Finanzausgleich eine relativ hohe 
Konstanz besteht und sich die Kirchgemeinden an den jährlichen «zustupf» gewöhnt 
haben, werden die Investitionsbeiträge aus dem indirekten Finanzausgleich immer 
wieder als unerwartete zusatzleistung empfunden und ausserordentlich geschätzt. 
das gilt vor allem auch dann, wenn ausserordentliche Ereignisse wie etwa der 
brandfall in der Kirche Wahlern oder dringend gewordene Sanierungsarbeiten das 
finanzielle gleichgewicht der Kirchgemeinden ins Wanken bringen. Im Jahr 2011 
wurden aus dem indirekten Finanzausgleich beiträge mit einer gesamtsumme von 
980 335 Franken ausbezahlt.

SaMMElKREdIT FIndET bREITE
VERWEndUng
Im Jahr 2011 gingen rund hundert anfragen ein, die Unterstützung erbaten für 
Projekte in unserem Kirchengebiet, etwa aus dem kirchennahen Kulturbereich, 
und von diakonischen oder sozialen organisationen der Schweiz. die antragsteller 
ersuchten um beiträge für ausstellungen, Theater, Filme, druckkostenzuschüsse an 
buch-Publikationen oder für diverse aktionen und Projekte, mehrheitlich in und für 
unsere Region.
Insgesamt 56 gesuche wurden positiv beurteilt, und es konnten beträge zwischen 
1000 und 5 000 Franken zugesprochen werden. Einige wenige Projekte erhielten 
einen höheren betrag. So wurde zum beispiel Heks für die Verteilaktion von grund-
nahrungsmitteln im dürregeplagten Südäthiopien 20 000 Franken zugesprochen. 
dem Synodalrat erschien es unter anderem sehr wichtig, die aktion zu gunsten 
vertriebener bürgerkriegsflüchtlinge aus Somalia zu unterstützen, die sich im drei-
ländereck zwischen Somalia, Äthiopien und Kenia aufhalten und sich seit Jahren auf 
der Flucht vor militärischen Repressalien befinden.

> Departement Zentrale Dienste

Zentrale Dienste: Wenn aus Gesuchen
finanzielle Unterstützung resultiert.
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Ebenfalls unterstützt wurden einige Initiativen im bereich Ökologie, beispielsweise 
eine Schweizer nichtregierungs-organisation, die in eigenen Werkstätten in Mada-
gaskar für die einheimische bevölkerung erschwingliche Solarkocher herstellt. damit 
wird ein beitrag gegen die abholzung der Waldressourcen in diesem land geleistet. 
Eine weitere Schweizer organisation ist in Madagaskar sehr erfolgreich in der 
grossflächigen Wiederaufforstung von versteppten gebieten, die ehemals für land-
wirtschaftliche zwecke genutzt wurden. Was einmal mit einer Person und einer Idee 
begonnen hat, ist heute zum Credo «Hilfe zur Selbsthilfe» der lokalen bevölkerung 
geworden und verdiente sich damit einen beitrag aus dem Sammelkredit.
Selektiv geprüft wurden auch einige anträge zur Unterstützung von interessanten 
Filmprojekten. auffallend viele Filmprojekte haben aktuelle zeit- und Sinnfragen wie 
die gerechte Verteilung der weltweiten Ressourcen und des geldes thematisiert. Ein 
weiterer oft vertretener Themenkreis befasst sich mit der schwierigen arbeit mit sich 
im Umbruch befindlichen Jugendlichen (Suche nach dem Sinn des lebens, schwieri-
ge berufswahl, Schul- und Suchtprobleme, Randgruppen und ausgrenzung).
Insgesamt sind 2011 aus dem Sammelkredit des Synodalrats 183 700 Franken 
zugesprochen worden. dieser betrag ist annähernd identisch mit den beträgen der 
vorhergehenden Jahre: 184 500 Franken (2009) und 190 500 Franken (2010).

STIPEndIEn alS EnTSCHEIdEndE FaKToREn
IM bIldUngSWESEn
Im Jahr 2011 sind 24 gesuche von Studenten und Studentinnen der Theologischen 
Fakultät der Uni bern und der Kirchlich Theologischen Schule KTS in bern eingegan-
gen. die anzahl gesuche entspricht in etwa der anzahl gesuche der Vorjahre. aus 
diesem Fonds wurde ein betrag von rund 188‘000 Franken an vorwiegend jüngere 
Personen ausbezahlt, deren Eltern nicht in der lage sind, sich mit entsprechend 
hohen beträgen finanziell am Studium zu beteiligen.
Mit Stipendien werden speziell Studentinnen und Studenten auf dem 2. bildungs-
weg unterstützt, die vom Kanton keine beiträge erhalten. Für viele zweiteinsteiger 
ist unser beitrag der entscheidende Faktor, um das Studium überhaupt finanzieren 
zu können.

adRESSVERWalTUng: WaS langE WÄHRT,
WIRd EndlICH gUT
Ein überdurchschnittlich lange andauerndes Vorhaben konnte im Jahr 2011 abge-
schlossen werden: die gesamtkirchlichen dienste verfügen über eine neue, moderne 
adressverwaltung. Mit der schrittweisen Einführung konnte im letzten Quartal 2011 
das alte, nicht mehr zeitgemässe Programm ausgeschaltet und die neue Software 
eingeführt werden. 
Mit der Einführung der neuen Software wird eine effizientere Handhabung und Pfle-
ge der adressdaten erwartet. ausserdem ermöglicht die integrierte Versandkontrolle 
eine präzise zuordnung der gewünschten Publikationen auf die Empfänger.
Um die Mitarbeitenden mit einem angemessenen arbeitswerkzeug zu unterstützen, 
bietet die Software auch Möglichkeiten wie die Futurisierung von datensätzen, 
datenexporte, verschiedenste, auf persönliche bedürfnisse zugeschnittene Filter-
funktionen, E-Mail-Massenversand und mehr, um nur einige beispiele zu nennen. 
Mittels verschiedenen Massnahmen wird weiterhin alles daran gesetzt, einerseits 
die Fehlerquote der adressen zu minimieren, aber auch die Prozesse rund um die 
datenhaltung und Pflege zu verbessern.

> Departement Zentrale Dienste
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InFoRMaTIK STEllT WEICHEn FÜR dIE zUKUnFT
Mit Projektauftrag vom 2. Februar 2011 wurde der Informatik-Steuerungsausschuss 
beauftragt, die noch gültige Informatikstrategie zu überarbeiten und ein outsour-
cing der Informatikabteilung zu prüfen.
Von Mitte März bis Mitte Mai 2011 wurden mit einer Ist-analyse sowohl die derzeit 
gültige Softwarestrategie als auch das IT-betriebskonzept von Refbejuso unter die 
lupe genommen. aufbau- und ablauforganisation der Informatikabteilung wurden 
durchleuchtet und erste Kosten-berechnungen gemacht. Hardware und Software 
wurden auf ihr alter und die lebensdauer geprüft und auch Wartungsverträge, 
Verträge mit Partnerfirmen und Risiken wurden in die Überprüfung mit einbezogen. 
den abschluss bildete die vertiefte benutzerumfrage unter den Mitarbeitenden der 
gesamtkirchlichen dienste.
als Ergebnis resultiert in Kurzform die Erkenntnis, dass die gesamtkirchlichen diens-
te eine zweckmässige und stabile Informatikorganisation betreiben, mit der Kapa-
zität des Informatikdienstes von 200 Stellenprozenten allerdings am limit der noch 
tragbaren belastung sind. 
die Informatikkosten pro Mitarbeiter der gesamtkirchlichen dienste von jährlich 
durchschnittlich 6 000 Franken über die Jahre 2007 bis 2013 sind im Vergleich mit 
einer Studie der Firma dr. Pascal Sieber & Partners mit einem Minimalwert von 288 
Franken und einem Maximalwert von 21 666 Franken im unteren drittel angesiedelt. 
die Restlaufzeiten sowie die betriebsstabilität bei Hard- und Software erlauben, 
dass die gesamte Informatik per 2013 an ihren neuen Standort gezügelt und dort 
betrieben werden kann. Hingegen sollen erkannte Mängel bei Hard- und Software 
mit gezielten Sofortmassnahmen kurzfristig behoben werden.
Von Mitte Juni bis Mitte august wurden die Resultate aus der Ist-analyse aufge-
nommen und im Rahmen der Soll-analyse verarbeitet. die arbeiten umfassten unter 
anderem die zusammenstellung der aktuellen nutzerbedürfnisse und das ableiten 
erster technischer lösungsansätze für die kommenden Jahre, insbesondere aber für 
den bevorstehenden Umzug ins «Haus der Kirche» im letzten Quartal 2012.
gleichzeitig mit der Erstellung der Soll-analyse wurden von mehreren anbietern 
grobofferten für ein outsourcing verlangt und die Vollkostenrechnung des In-
formatikbetriebs von Refbejuso erstellt. die eingereichten grobofferten für das 
outsourcing wurden schliesslich mit der Vollkostenrechung der Informatik-
abteilung verglichen. 
aus diesem Vergleich folgte der antrag des Informatik-Steuerungsausschusses an 
den Synodalrat, per 2014 auf ein outsourcing zu verzichten. Hingegen sei auf 
diesen zeitpunkt der Umfang einer Ersatzbeschaffung (nach ablauf der laufzeit 
von Hard- und Software) zu prüfen und eine detaillierte Prüfung des outsourcing 
frühestens per 2018 bis 2020 ins auge zu fassen. Weiter ergab sich, dass eine 
Ersatzbeschaffung per 2014 wohl nicht das ausmass der letztmaligen Ersatzbe-
schaffung annehmen würde.

> Departement Zentrale Dienste
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«HaUS dER KIRCHE» gEWInnT KonTUREn
Während um den Jahreswechsel 2011/12 an der altenbergstrasse 66 das baugerüst 
errichtet und mit der Sanierung der aussenhülle begonnen wurde, beginnt das Pro-
jekt «Haus der Kirche» nicht nur optisch, sondern auch in organisatorischer Hinsicht 
an Kontur anzunehmen. zu verdanken ist dies den engagierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, welche sich 2011 zusätzlich zu ihren täglichen aufgaben innerhalb der 
gesamtkirchlichen dienste zu gunsten zahlreicher Teilprojekte eingesetzt haben.
Im Rahmen des Teilprojekts Raumplanung wurden den bereichen die Etagen zuge-
wiesen und der Ersatzbedarf des Mobiliars ermittelt. nach der Überprüfung der 
admininistrativen abläufe wurden entsprechende erste Schritte in Richtung Syner-
giegewinne eingeleitet.
Im Hinblick auf die konkrete ausgestaltung der Innenräume hat auch die Projekt-
gruppe «atmosphärisches» verschiedene aufträge erhalten und zusammen mit dem 
beauftragten architekten konkrete Vorschläge erarbeitet. Es ist dem Synodalrat ein 
wichtiges anliegen, dass die kirchliche ausrichtung im neuen gebäude sichtbar und 
spürbar wird. dies soll vor allem mit flexiblen gestaltungselementen, mit Farb- und 
Materialwahl geschehen, um nicht unnötig hohe Kosten zu verursachen. 
auch wenn noch einige arbeiten anstehen: das «Haus der Kirche» kann kommen – 
wir sind auf Kurs!
Stephan Baumann
Stellvertretender Bereichsleiter Zentrale Dienste,
in Zusammenarbeit mit allen Bereichsmitarbeitenden
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Haus der Kirche – zentraler Taktgeber für
vertragliche, bauliche und betriebliche

Aktivitäten.
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> Departement OeME-Migration

an der Vollversammlung in Harare rief 
der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) 
1998 die Kirchen dazu auf, die nächste 
dekade der Überwindung von gewalt 
zu widmen. auch in der Schweiz wurde 
dieser Ruf gehört. die Sommersynode 
genehmigte den antrag, für die deka-
dearbeit einen Koordinator und eine 
bereichsübergreifende gruppe einzu-
setzen, damit die Thematik auch in 
unserer Kirche ein Schwerpunkt in der 
arbeit werden könne. 
Mit der bildung eines dekadefonds, 
der von vielen Kirchgemeinden in den 
letzten neun Jahren immer wieder 
geäufnet wurde, konnten viele Projekte 
im In- und ausland unterstützt werden. 
diesen Sommer ging mit der Friedens-
konvokation in Kingston die dekade des 
ÖRK zu Ende.

SEnSIbIlISIERUng Und aKTIon
In den letzten neun Jahren hat die 
dekade zur Überwindung von gewalt 
unsere Kirche sowohl in den Kirchge-
meinden wie in den gesamtkirchlichen 
diensten begleitet. Es wurde uns allen 
auch bewusst, wie viele Projekte unsere 
Kirche unterstützt und selber durch-
führt, wie viel aber auch in den Kirchge-
meinden schon getan wird, dass unsere 
Welt etwas weniger gewalttätig wird. 
In der arbeit der gesamtkirchlichen 
diensten fällt die grosse Themenviel-
falt auf: Wir finden die besprechung 
von bilderbüchern, Filmprojekte für 

Jugendliche, die sich in Kurzfilmen mit 
verschiedenen aspekten der gewalt aus-
einandersetzen, die beratungsstelle für 
Sans-Papiers, anregungen für gottes-
dienste, gebete, lieder, Musik, in zwei 
ausstellungen die auseinandersetzung 
mit der landwirtschaft hier und im Sü-
den oder beschäftigung mit häuslicher 
gewalt, um nur einige davon zu nennen.
der dekadekoordinator setzte sich 
während der letzten Jahre unermüdlich 
für die Thematik ein. die zuständigen 
Personen in den einzelnen Kirchgemein-
den erhielten regelmässig Mails mit 
Ideen, wie man das Thema in der Kirch-
gemeinde auch noch angehen könnte, 
mit Hinweisen auf die Website, die sehr 
viel Information und anregung für die 
Kirchgemeinden enthält. Er vernetzte 
die Kirchgemeinden miteinander, 
machte auf Projekte aufmerksam und 
war die drehscheibe zwischen den 
Kirchgemeinden, dem SEK und 
dem ÖRK.
Mit dem dekadefonds konnten insge-
samt dreiundvierzig Projekte unterstützt 
werden (25 im Inland, 18 im ausland). 
auch dies war ein wichtiger beitrag 
in ganz konkreter arbeit für Frieden in 
unserer Welt.

FRIEdEnSKonVoKaTIon In
KIngSTon
die Schlussveranstaltung richtete sich 
an Menschen, die in den Kirchen ganz 
konkret an der Thematik arbeiten. der 

ÖRK wählte dafür zwei Workshops aus 
unserer Kirche aus. So kam es, dass 
leute aus unserem Kirchengebiet nach 
Kingston reisten, dort unsere beratungs-
stelle für Sans-Papiers vorstellten und 
gemeinsam mit Mitarbeitenden 
der zürcher landeskirche das Projekt 
«nebelmeer» vorstellten. Es begleitet 
Jugendliche, deren Eltern Suizid be-
gangen haben. 
die beiden Workshops waren ein 
grosser Erfolg. Unsere Kirche wurde 
sogar als beispiel genannt, wie das 
dekadenthema in Mitgliedkirchen 
aufgenommen wurde und so einige 
Früchte getragen hat. 

ES gEHT WEITER!
Wichtig ist mir, dass die Überwindung 
von gewalt auch weiterhin im Fokus 
unserer arbeit als Kirche bleibt, so wie 
es vom ÖRK auch formuliert wurde:
«Unser ziel bleibt es, das Streben nach 
Versöhnung und Frieden vom Rand 
in das zentrum des lebens und des 
zeugnisses der Kirchen zu rücken. 
Frieden zu schaffen ohne gewalt ist 
eine christliche Kerntugend und ein 
gebot der botschaft des Evangeliums. 
Wir sind entschlossen zu werden, wozu 
wir berufen sind, nämlich botschafter 
der Versöhnung zu sein.»
Pia Grossholz-Fahrni
Departementschefin OeME-Migration

Pia Grossholz-Fahrni
Departementschefin OeME-Migration

boTSCHaFTER
dER VERSÖHnUng
blEIbEn!

Der Abschluss der Dekade zur Überwindung von 
gewalt war über das Departement hinaus ein 
Meilenstein für unsere Landeskirche.
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aUF daSS IHR lEbT!
«Wissen sie, eigentlich kann man in der kirche gar nicht pensioniert werden. Die 
Mission geht immer weiter.» Mit diesen Worten von Albert rieger ist viel gesagt 
über den charakter des Leitungswechsels im bereich OeMe-Migration; eine ära 
geht zu ende, aber die grossen themen bleiben, die von Albert rieger prophetisch 
früh erkannt wurden.

diese Themen sind beispielsweise die Konflikte um gerechte Verteilung von lebens-
grundlagen (Wasser), um ökonomische und politische Macht im Kontext der glo-
balisierung, die Suche nach einem gerechten Frieden zwischen Israel und Palästina, 
Migrationskirchen als neue ökumenische gesprächspartnerinnen und die Heraus-
forderungen des interreligiösen dialogs. 
In allen diesen brennpunkten über Trampelpfade hinauszugehen und Theorie und 
Praxis auf lebensermöglichende Wege zu lenken, waren und bleiben Herausforderun-
gen der arbeit im bereich oeME-Migration.

bEFREIEndE THEologIEn FÜR daS 21. JaHRHUndERT
die oeME-Frühlingstagung vom 29. april in Hinterkappelen atmete ganz den 
geist der Würdigung der exemplarischen aufbauarbeit von albert Rieger bei 
gleichzeitigem ausblick in die zukunft. dies geschah zusammen mit treuen 
internationalen und lokalen Weggefährtinnen und Weggefährten in der arbeit 
an vielen Themenfeldern. 
dass dabei der Plural von Theologie im Titel der Tagung nicht nur für die Suche in 
verschiedene Richtungen steht, sondern grundsätzlich für die Pluralität verschiede-
ner ansätze, die nicht immer untereinander verbunden sind, wurde spätestens mit 
dem beitrag der Islamwissenschafterin und Religionswissenschafterin Rifa‘at lenzin 
deutlich. Sie machte klar, dass angesichts des dringenden dialogs unter den Reli-
gionen nicht notwendigerweise Theologie die gemeinsame Ebene des gesprächs ist, 
sondern dass gerade theologische Erwartungen und das drängen auf die theologi-
sche Ebene dazu führen können, dass der Stuhl des gegenübers vakant bleibt. 
nicht weniger deutlich der Hinweis des palästinensischen Christen Mithri Raheb, 
dass die europäische Theologie sich von ideologischen Fixierungen lösen muss, um 
einen offenen blick auf die heutige Situation Palästinas werfen zu können. am 
drastischsten zeigte der koreanische Theologe Seon Won Park, dass Theologie kein 
Wundermittel gegen alle Übel ist, indem er bewusst machte, dass manchmal auch 
die Theologie Handlangerin der Kräfte ist, welche die logik der natur, die Ökologie 
zerstören.
Wenn am Ende der Tagung mehr Verunsicherung als gewissheit über brillante neue 
Modelle standen, dann ist auch das eine Tagung wert und die damit verbundene 
theologische «abrüstung» vielleicht sogar Voraussetzung für den dialog. Sicher gibt 
es aber keine befreiende Theologie für das 21. Jahrhundert, die nicht mit bedenkt, 
dass es «ohne einen einfachen lebensstil keine sinnvolle Veränderung und kein auf-
halten der hereinbrechenden ökologischen Katastrophe geben wird» (René Krüger, 
argentinien). 
Und dass «befreiung» mit der «Suche nach dem guten leben» im biblischen Sinne 
(Jacob Schädelin) und nicht mit dem wachstumsgetriebenen Kampf um das bessere 
leben verbunden ist, gilt wohl in völlig unterschiedlichen Kontexten. 

gEMEInSaMES VERSTÄndnIS dER aRbEIT IM bEREICH
Wie bei einem Wechsel nach langjähriger Kontinuität üblich, haben Struktur- und 
organisationsfragen im bereich oeME-Migration 2011 mehr gewicht erhalten als 
gewohnt. zum beispiel wurde das Sitzungswesen angeschaut und teilweise neu 

oeME-MIgRaTIon

bEREICHSlEITER
albert Rieger (bis 30. april 2011) 
Heinz bichsel (leiter ab 1. april 2011)

FaCHSTEllE ÖKUMEnE, MISSIon Und 
EnTWICKlUngSzUSaMMEnaRbEIT 
(oeME)
albert Rieger (leiter bis 30. april 2011) 
Heinz bichsel (leiter ab 1. april 2011)
yvonne bieri (ab 1. august 2011) 
Matthias Hui, Susanne Schneeberger 
geisler, annick Wangler, 
Sylvia Wunderli

FaCHSTEllE MIgRaTIon
anne-Marie Saxer-Steinlin (leiterin)
Peter gerber, Sabine Jaggi, Mathias 
Tanner, Elisabeth von Rütte,
laura Sol lombardo (Praktikantin bis 
31. Mai 2011)

REgIonalaRbEIT MISSIon 21
Verena garcia-König

TERRE noUVEllE
anne-Christine Horton
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gestaltet. gleichzeitig war aber auch die auseinandersetzung mit den grundauf-
trägen des bereichs oeME-Migration ein wichtiges Element der Einarbeitung des 
neuen bereichsleiters und der gemeinsamen Vergewisserung über arbeitsinhalte und 
arbeitsweisen. 
nach einer auslegeordnung der vielfältigen Kooperationen, in denen sowohl die 
Fachstelle oeME, wie auch die Fachstelle Migration stehen, wurde augenfällig, dass 
es kaum möglich ist, solide zu arbeiten, ohne in diesen Kooperationsfeldern auch 
eine gewisse Konzentration herbei zu führen. 

HaUS dER RElIgIonEn:
ES WIRd gEbaUT!
die gespräche in vielen gremien des ökumenischen und des interreligiösen dialogs, 
aber auch das nicht selten schwierige Klima der öffentlichen und politischen diskus-
sion, bestätigen die dringlichkeit der arbeit des Hauses der Religionen. 
Schon jetzt kann das «Haus der Religionen – dialog der Kulturen» ein wichtiges zen-
trum des interreligiösen dialogs sein. nur fehlte bisher der physische Raum für eine 
gleichgewichtige Präsenz verschiedener Religionsgemeinschaften und für die lösung 
von teilweise akuten Platzproblemen einzelner gemeinschaften. 
Mit dem Projekt «Haus der Religionen» am Europaplatz werden dafür neue dimen-
sionen eröffnet. Ende 2011 ist die Finanzierung dank einem grosseinsatz von vielen 
gesichert. die baubewilligung für das gesamtprojekt mit Hotel und Restaurant, 
büros, läden und Wohnungen wurde ebenfalls erteilt. Mit dem baustart kann 
deshalb 2012 gerechnet werden. Für die seit Jahren laufende interreligiöse arbeit 
des Hauses der Religionen sprach die Wintersynode erneut jährliche beiträge.

«MISSIon ÜbERRaSCHEnd andERS»
Häufig geht vergessen, dass im christlichen Umfeld viele Initiativen interreligiö-
sen dialogs ihren Ursprung in der Missionsbewegung und der damit verbundenen 
Fremdbegegnung haben. 
Im Rahmen der im oktober mit «mission 21» zusammen gestalteten Tagung 
in Interlaken mit 45 Interessierten wurde deutlich, dass «mission 21» in 
diesem bereich, aber auch im bereich der Entwicklungszusammenarbeit 
einiges zu bieten hat. Im Referat und in Workshops wurde aufgezeigt, dass 
Mission fähig sein muss, stichhaltige aussagen zum Verhältnis von Religion 
und Entwicklung zu machen. 

dER oSTERMaRSCH MobIlISIERT
Rund 800 Menschen nahmen am ostermontag am ostermarsch unter dem 
Thema «Ins leben investieren, statt von zerstörung profitieren – Entmilitari-
sierung weltweit» teil. der ostermarsch wurde wiederum von vielen Kirchen, 
Hilfswerken und Friedensorganisationen aus der deutschschweiz und der 
Romandie mitgetragen. 

«VICE-VERSa» alS PUblIKaTIon MIT
bREITEnWIRKUng
Sowohl das erste Heft 2011, welches die angst vor dem Fremden thematisierte, 
wie auch das zweite Heft, welches sich der Friedenskonvokation in Kingston und 
den Schlüssen aus der dekade zur Überwindung der gewalt widmete, bearbeiteten 
zentrale Fragen der gesellschaftlichen und ökumenischen diskussion. aufgrund der 
Rückmeldungen und der nachfrage zu urteilen, haben beide Hefte gute aufnahme 
gefunden. 
Heinz Bichsel
Bereichsleiter OeME-Migration
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Eine Quilt-Friedenstaube als Symbol zum
Abschluss der Gewaltdekade in

Kingston (Jamaica).

Nachhaltigkeit – auch eine Klammer für die 
Frühlingstagung «Auf dass ihr lebt!»
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FaCHSTEllE MIgRaTIon
«InTEgRaTIon» alS bEgRIFF HaT HoCHKonJUnKTUR
Mit dem kurzen Text «zehn Sätze zu Integration» will die Fachstelle Migration zur 
Klärung des begriffs Integration und zur Versachlichung der diskussion betragen. 
Für sie steht dabei der gesamtgesellschaftliche zusammenhalt im zentrum, das 
friedliche zusammenleben von Menschen mit und ohne Schweizerpass.
der Förderpreis wurde an die ökumenische gruppe zur Integration von Flüchtlingen 
ostermundigen verliehen, dies in anerkennung des dreissigjährigen Engagements 
dieser Freiwilligengruppe.
Was wir von Kindheit an über «die anderen» gehört haben, prägt unsere Wahrneh-
mung. am Jahrestreffen des «netzwerkes Joint Future» standen Vorurteile und 
deren Überwindung im zentrum. die Teilnehmenden tauschten zudem Ideen und 
Erfahrungen aus ihrer Migrationsarbeit in den Kirchgemeinden aus.
zunehmend wird das Thema Integration auch in andern bereichen aufgenommen. 
die Fachstelle stellte ihr Wissen zur Verfügung für die durchführung der bernischen 
diakoniekonferenz 2011 «zugezogene und Einheimische in meiner Kirchgemeinde» 
und an der Fachtagung zum Kirchensonntag «WIllKoMMEn – gastfreundschaft in 
unserer Kirche». 
zuhanden der Unterlage für Sozialdiakone «Finanzielle Einzelfallhilfe, Ein Praxis-
handbuch» wurden hilfreiche Informationen und adressen im Migrations- und 
Integrationsbereich aufgearbeitet.

«…dEnn dIE MEnSCHEn SInd allE gESCHWISTER»
als beitrag zur Woche der Religionen wurde die ausstellung «…denn die Menschen 
sind alle geschwister» fertiggestellt. zwanzig Musliminnen und Muslime aus dem 
Kanton bern geben Einblick in ihren alltag und sprechen über ihre Sorgen, Hoffnun-
gen und ihren glauben. 
das Rahmenprogramm nahm verschiedene aspekte des christlich-muslimischen 
dialogs auf. die ausstellung wird 2012 auch auf Französisch übersetzt und geht im 
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ganzen Kanton bern auf Wanderschaft. neben der Unterstützung und begleitung 
des Projekts «Haus der Religionen – dialog der Kulturen» war die Fachstelle in ver-
schiedenen weiteren gremien des interreligiösen dialogs präsent.

bEzIEHUngEn SInd WEITER gEWaCHSEn
an zwei Veranstaltungen in biel und bern lernten sich viele neue Migrationskirchen 
und reformierte Kirchgemeinden besser kennen, entwarfen zusammenarbeitsideen 
und erhielten Informationen über den neuen Kredit «Migrationskirchen und 
Integration». letzterer kann Integrations- und begegnungsprojekte unterstützen 
sowie Weiterbildung von leitungspersonen der Migrationskirchen mitfinanzieren. 
die ersten Erfahrungen bei der beitragsvergabe zeigten, dass viele Migrations-
kirchen mit äusserst bescheidenen Mitteln auskommen müssen und froh sind über 
jeden finanziellen beitrag. Wichtig scheint aber auch eine gewisse Weiterbildung 
in Vereinsführung und Finanzverwaltung.

MEnSCHEn aM RandE dER RECHTlICHEn ExISTEnz
das kirchliche Unterstützungsnetz für abgewiesene asylsuchende stellte eine 
grosse zunahme von Hilfesuchenden mit und ohne staatlicher nothilfe fest. 
der wöchentliche zvieri-Treffpunkt mit beratung in biel war meistens überfüllt. 
Ähnliches hörte man von andern kirchlichen Mittagstischen. 
die zahl der im Kanton bern nothilfe beziehenden Personen bleibt konstant bei etwa 
500 Personen. Ein Teil der nothilfe-beziehenden lebt seit Jahren und trotz allem 
druck in diesen prekären Verhältnissen und sieht in einer Heimreise keine alternative. 
die berner beratungsstelle für Sans-Papiers, in deren Vorstand die Fachstelle mitar-
beitet, beteiligte sich deshalb an der schweizerischen Kampagne «nothilfe-Regime: 
eine Sackgasse für alle». Unter anderem informierte sie an einem Mittagessen 
Mitglieder des grossen Rates über die bernische Situation und diskutierte mögliche 
Schritte. auch in den gesprächen zwischen Kirchen und kantonalen Migrationsbe-
hörden wurden immer wieder Verbesserungen in der nothilfe diskutiert.
Mehrmals wurde auch das Thema Eheschliessungen von Sans-Papiers mit den 
zuständigen behörden besprochen. In Folge der Revision des zivilgesetzbuches 
verunmöglichte eine formalistische Praxis des Kantons anfangs Jahr das Heiraten 
für diese Menschen, auch wenn sie eine echte Ehe schliessen wollten. Ein Urteil des 
bernischen Verwaltungsgerichtes korrigierte nun dieses Vorgehen, so dass das Recht 
auf Ehe auch für Sans-Papiers wieder respektiert wird.
die «Kirchliche anlaufstelle zwangsmassnahmen Kanton bern» war in den letzten 
Jahren mit einer starken zunahme der rechtlichen beratungsanfragen konfron-
tiert. dies korrelierte mit der Steigerung der im Kanton bern angeordneten aus-
schaffungs- und durchsetzungshaft. bei vielen handelte es sich um sogenannte 
dublin-Fälle. Schwerpunkt der Tätigkeit bildeten wiederum die Haftbedingungen im 
Regionalgefängnis bern. die sieben freiwilligen besucherinnen boten jeden donners-
tagnachmittag gespräche an für Frauen in ausschaffungshaft. dank dem Entscheid 
der Wintersynode kann dieses Projekt in den nächsten Jahren weitergeführt werden.

noTHIlFE gab zU dISKUTIEREn
die von den landeskirchen getragene diakonische «Kommission ökumenische not-
hilfe» finanziert die kirchliche Passantenhilfe in Solothurn und unterstützt weitere 
nothilfe-Projekte. Sie lud verwandte Institutionen zum jährlichen Informations- und 
Vernetzungsanlass unter dem Thema «das grundrecht auf Hilfe in notlagen» ein. In 
den Referaten und diskussionen zeigten sich klar die bestehenden Schwierigkeiten 
und Konflikte im Einzelfall. die Kirchen selber arbeiten im Spannungsfeld zwischen 
staatlichen Vorgaben und bedingungsloser christlicher Menschenfreundlichkeit.
Anne-Marie Saxer-Steinlin
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ÖKUMEnISCHE SolIdaRITÄT
2011 war ein Jahr intensiven austauschs 
mit langjährigen Partnerschaften, die 
von den Reformierten Kirchen bern-
Jura-Solothurn über die Fachstelle 
oeME gepflegt werden. Exemplarisch 
hier zwei beispiele.

ERSCHÜTTERndE zEUgnISSE aUS 
SRI lanKa
Thaya Thiagarajah aus Sri lanka ist 
eine der wenigen tamilischen Fach-
personen in Trauma-Therapie. Sie ist 
Koordinatorin der von der ökumenischen 
Partnerschaft Palmyrah in Sri lanka 
unterstützten Projekte.
Mit kämpferischem und traurigem 
ausdruck zugleich sprach Thaya 
Thiagarajah am 25. Mai 2011 vor der 
Sommersynode: «Hunderte von beispie-
len schrecklichster leiden, die unsere 
leute im Krieg durchgemacht haben, 
könnte ich Ihnen erzählen. zum beispiel 
von Chandrachelvam, der als Resul-
tat von Folter beide beine verlor und 
verbrannte, verstümmelte Finger hat. 
anlässlich der Eröffnung unseres 
zentrums konnten wir ihm einen mo-
dernen Rollstuhl überreichen. die 
Herausforderungen sind enorm. aber 
wir haben eine Mission der Hoffnung, 
wir wollen standhaft bleiben und stark.»
der Verein Palmyrah ist ein Partner-
schaftsprojekt zwischen Menschen in 
den Reformierten Kirchen bern-Jura-
Solothurn und der Jaffna diözese der 
«Church of South India» in Sri lanka. 
die beziehungen bestehen seit 1995. 
Palmyrah unterstützt in Sri lanka Vor-
schul- und nachhilfeunterrichtszentren 
für Kinder sowie ausbildungszentren für 
junge Frauen. In den letzten Jahren ist 
die Trauma-arbeit dazugekommen.
der Verein Palmyrah und die Fachstelle 
oeME haben sich 2011 hier bei uns für 
eine auseinandersetzung mit der jüngs-
ten Kriegsvergangenheit in Sri lanka 
engagiert. Mit den tamilischen Filmta-
gen vom Mai im Kino in der Reitschule 
suchten wir die berner Öffentlichkeit. Im 

november zeigten wir im berner licht-
spiel zusammen mit der gesellschaft für 
bedrohte Völker eine dokumentation 
von Kriegsverbrechen an der tamilischen 
bevölkerung. 
Matthias Hui

KlaRTExT aUS gUaTEMala
Über 150 Personen strömten am 
25. november an die Veranstaltung 
mit bischof alvaró Ramazzini, bischof 
des bistums San Marcos (guatemala), 
organisiert vom guatemalanetz bern 
und der Fachstelle oeME. Ramazzini 
analysierte die Situation in guatemala 
klar, sprach von armut, unterernährten 
Kindern, mangelnder bildung und all-
täglicher gewalt mit vielen opfern: eine 
explosive lage nach fast 40jährigem 
bürgerkrieg und trotz Friedensschluss 
vor 15 Jahren. 
Hinzu kommt, dass seit sechs Jahren  
in der Mine Marlin in San Miguel de 
Ixtahuacan im zyanid-Tagbau gold 
durch die kanadische Firma goldcorp Inc. 
abgebaut wird. die Mine bringt der 
kanadischen Firma riesige gewinne ein. 
die lokale indigene bevölkerung dage-
gen kämpft mit Schäden an natur und 
Umwelt, gesundheitlichen und sozialen 
Problemen. 
bischof Ramazzini meint: «der gold-
abbau bringt unserem land nichts. die 
armut wird nicht gelindert und die 
Menschen in der Umgebung der Mine 
werden krank». deshalb setzt er sich 
zusammen mit der pastoralen arbeits-
gruppe CoPaE, die vom Heks unterstützt 
wird, für die Einhaltung der Menschen-
rechte und gegen den goldabbau ein. 
die Einhaltung von Menschenrechten 
auch für indigene bevölkerungsgruppen 
steht für bischof Ramazzini an erster 
Stelle und sein persönlicher Einsatz, 
trotz teilweise massiver bedrohung des 
eigenen lebens, spricht eine deutliche 
Sprache. Es ist an uns, die botschaft zu 
hören und weiter zu tragen.
Susanne Schneeberger Geisler

FaCHSTEllE oEME
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Botschaften nicht nur zu hören, sondern auch 

für deren Verbreitung zu sorgen.



32 nicht nur thematisch, sondern auch 
strukturell sind in der diakonielandschaft 
Koordinationsbedürfnisse hervorgetreten. 
Es herrscht ein Mangel an Vernetzung 
der verschiedenen bestehenden gefässe. 
zur Stärkung und besseren Positionie-
rung des jungen berufs Sozialdiakonin/-
diakon bedarf es einer übergeordneten 
Strategie. die Reformierten Kirchen 
bern-Jura-Solothurn sind als grosse 
landeskirche und damit bedeutende 
Partnerin wesentlich in den laufenden 
Entwicklungen engagiert. 

VoRPRoJEKT «dIaKonIE.CH»:
PRoJEKTlEITUng bEI REFbEJUSo
nach der Schliessung des diakoniever-
bands Schweiz richtete die deutsch-
schweizerische Kirchenkonferenz (Kiko) 
ein gefäss zur Entwicklung eines nach-
folgeprojekts ein. Es geht um bedarfsab-
klärungen und Planung eines Konzepts 
für ein dreijähriges Pilotprojekt, das den 
diakonisch Tätigen in den Kirchen und 
Institutionen eine Plattform zum Erfah-
rungs- und Wissenstransfer bietet. die 
Projektleitung wurde Fachstellenleiter 
Stephan Schranz übertragen.

bÜndElUng dER
dIaKonISCHEn gEFÄSSE:
SEK-MoTIon lanCIERT
Vor einem Jahr beschloss die deutsch-
schweizerische diakonatskonferenz die 
Totalrevision der Übereinkunft, welche 
die anerkennung und die Schaffung 
gemeinsamer Voraussetzungen zum so-
zialdiakonischen dienst regelt. Es zeigte 

sich jedoch Handlungsbedarf für eine 
weiterführende Überprüfung. 
der bereich Sozialdiakonie übernahm 
die Federführung bei der Erarbeitung 
einer Motion zur bündelung der dia-
konischen gefässe in der Schweiz. 
Sie wurde vom SEK-Rat entgegenge-
nommen und damit überwiesen. In 
einem partizipativen Prozess sollen die 
Strukturen und Vernetzungen im be-
reich von diakonie und diakonat in der 
Schweiz analysiert und Massnahmen 
zur Koordination und Steuerung vorge-
schlagen werden. 
der Runde Tisch der SEK-diakoniekonfe-
renz hat das Thema bereits aufgenom-
men. die departementschefin vertritt 

die Reformierten Kirchen bern-Jura-
Solothurn und der Fachstellenleiter das 
Kiko-Projekt «diakonie.ch». 
diese Entwicklungen stehen auch 
im zusammenhang mit unserer ar-
beit an der Konkretisierung des amts 
Sozialdiakonin/-diakon. dabei helfen 
uns die Prozesse und der austausch mit 
Vertretungen anderer Kantonalkirchen. 
Wenn wir im gemeinsamen Unterwegs-
sein voneinander profitieren, dienen wir 
der Sache und damit den Menschen. 
diakonie bleibt in bewegung – 
gespannt erwarten wir die weiteren 
Entwicklungen!
Claudia Hubacher
Departementschefin Sozial-Diakonie
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HoFFnUngSVoll
zUSaMMEn UnTERWEgS

120 diakonisch tätige und Verantwortliche aus der 
Deutschschweiz und der romandie haben sich im Frühling 
2011 auf einladung der «Association Diaconale romande» 
in Montmirail (ne) zum Diakonieforum getroffen, um sich 
über kirchen und ihre Diakonie auszusprechen und hoff-
nungsvolle Visionen zu entwickeln. Deutlich spürbar das 
grosse bedürfnis in der Diakonielandschaft: sich austau-
schen, gemeinsames und unterschiedliches erkennen, von 
einander lernen – um hoffnung für die diakonische Arbeit 
zu schöpfen.

Claudia Hubacher
Departementschefin Sozial-Diakonie

gEFÄSSE dER dIaKonIElandSCHaFT
SCHWEIz
 SEK-diakoniekonferenz: Reflexionsplattform zu diakoniethemen

 Runder Tisch diakoniekonferenz: Erweiterter ausschuss der SEK-
 diakoniekonferenz

 deutschschweizerische diakonatskonferenz: zusammenkunft der 
 Kirchen der deutschen Schweiz zur Regelung der anerkennung des 
 sozialdiakonischen dienstes

 diakonatsrat: Vorstand/büro der diakonatskonferenz 

 «diakonie.ch»: Vorprojekt der Kirchenkonferenz (Kiko) zur Erarbeitung einer 
Plattform zur Vernetzung diakonischer Player (Kirchen und Institutionen)

 association diaconale Romande: Westschweizer berufsverband der diacres 

 dachverband SozialdiakonIn: Schweizerischer berufsverband der 
Sozialdiakoninnen/-diakone
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zUSaMMEn UnTERWEgS SEIn

im Zentrum standen 2011 die Zusammenarbeit, das Zusammenwirken, das pflegen, 
stärken und die klärung von beziehungen. 

Im ersten Quartal bestätigten der Kanton und der Synodalrat in Vertretung der 
«Interkonfessionellen Konferenz landeskirchen und jüdische gemeinden» IKK die 
gemeinsame Trägerschaft für das Care Team Kanton bern, in welchem 56 Pfarr-
personen und eine Sozialdiakonische Mitarbeiterin notfallseelsorgend tätig sind. 
die Kirchen stellten dabei sicher, dass die leitung dieses Teams in den Händen 
qualifizierter Pfarrpersonen bleibt und erhöhten ihre beiträge an das leitungsteam. 
die Wintersynode zog nach und verankerte die mittlerweile zwanzigjährige zu-
sammenarbeit zwischen Kirche und Staat in der Kirchenordnung (art. 158). die 
zusammenarbeit wurde strukturell über die Schaffung eines ständigen Kontakt-
gremiums unter der leitung der departementschefin Sozial-diakonie sowie 
über die klare Festschreibung der abläufe an der Schnittstelle ortspfarramt – 
notfallseelsorge vertieft. 
die departementschefin berichtete an den Pfarr- und Präsidienkonferenzen über 
diese neuerungen. Sie informierte darüber, dass mittelfristig dringend neue notfall-
seelsorgende gesucht sind. neu können sich künftig junge Pfarrpersonen im Rahmen 
der obligatorischen Weiterbildung in den ersten amtsjahren (Wea) teilweise für 
diesen dienst qualifizieren. 

SPEzIalSEElSoRgEn:
zUSaMMEnaRbEIT KlÄREn Und KoMMUnIzIEREn
Im bereich der Spitalseelsorge konnten die beiden broschüren «leistungsprofil und 
Qualitätssicherung in der Spitalseelsorge» trotz der längeren abwesenheiten des 
Koordinators Spezialseelsorge aktualisiert, textlich gestrafft und zusammengeführt 
werden. die broschüre wird zur klaren Profilierung der Spitalseelsorge beitragen. 
diese Profilierung ist auf dem Hintergrund der neuen Spitalfinanzierung ab 2012 
und der damit verbundenen gesetzesrevisionen angezeigt. aus dem gleichen grund 
hat der bereich im auftrag des Synodalrats und der IKK gegen Jahresende ein argu-
mentarium verfasst, das sich in der künftigen Überzeugungsarbeit auf das jeweilige 
zielpublikum ausrichten lässt. 
2011 förderte nicht nur die «Schnittstelle ortspfarrschaft – notfallseelsorge» an 
den Tag. Fast überall, wo Spezialseelsorgende einander in die Hand arbeiten oder 
ortspfarrpersonen und Spezialseelsorgende dies tun (sollten), stehen entsprechende 
Klärungen an. der Synodalrat formulierte im Rahmen der legislaturplanung 2012 
bis 2015 einen entsprechenden Klärungsauftrag. 
die bezirksreform löst vorübergehend eine neue Form der zusammenarbeit der 
Trägerschaften der regionalen beratungsstellen Ehe, Partnerschaft, Familie (EPF) 
aus. Ihre Vertreterinnen und Vertreter setzten sich auf Einladung der EPF-
beauftragten bereits vor der zweiten lesung in der Synode mit den möglichen 
Folgen dieser Reform auseinander. Sie taten dies mit dem ziel, die regionalen 
angebote sowie den zugang ihrer Kirchgemeindemitglieder zu allfällig neuen 
beratungsstellen sicherzustellen. aktuell sind die betroffenen Trägerschaften 
dabei, gemeinsam neue lösungen vorzubereiten. 
In der gleichen Periode arbeiteten die Fachpersonen der Paar- und Familienberatung 
an einem neuen gemeinsamen Öffentlichkeitsauftritt (2011: Halbjahresprogramm 
«Forum liebe und beziehung»; 2012: Kartenset, Webpräsentation). Unter der leitung 
von Christina aus der au vom zentrum für Kirchenentwicklung (zürich) diskutierten 
sie vorgängig wesentliche Fragen wie «Welche Werte vertreten die kirchlichen bera-
tungsstellen heute?» oder «Welche Werte vertreten wir beratenden?»

SozIal-dIaKonIE

bEREICHSlEITERIn
Beatrice Pfister

SEKRETaRIaT
Danièle Eggenschwiler (Leiterin)
Beatrice Scheidegger, 
Isabelle Strauss

FaCHSTEllE gRUndlagEn,
dIEnSTE, VERnETzUng
Stephan Schranz (Leiter)
Iris Hofmann (ab 1. Juli 2011 Mutter-
schaftsurlaub), Julia Lädrach, Alena 
Ramseyer, Marianne Stettler (ab 1. Juli 
2011, Stellvertretung für Iris Hofmann)

FaCHSTEllE KooRdInaTIon, 
bERaTUng, SEElSoRgE
Beatrice Pfister (Leiterin)
Susanne Bieler-Arnold, 
Doris De Giorgi, Miriam Deuble, 
Andreas Fankhauser, 
Peter Willener
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SozIaldIaKonIE: gEMEInSaM nEUE KonTUREn HERaUSKRISTallISIEREn
am Jahresanfang stand die Einsicht, dass es noch zu früh ist, die Konturen des neuen
amtes Sozialdiakon/Sozialdiakonin herauszuarbeiten. der Synodalrat sistierte des-
halb die arbeit am leitbild zu diesem neuen amt. Er wies den bereich an, zunächst 
gemeinsam mit anderen bereichen die Umsetzung der ämterbezogenen Teile der 
Kirchenordnungsrevision vorzubereiten. 
Ende 2011 standen die ersten Verordnungsentwürfe. zusammen mit dem bereich 
Katechetik konnte die Frage nach einer gemeinsamen kirchlich-theologischen Quali-
fizierung zu den beiden neuen Ämtern aufgegriffen werden. 
Ämter- und bereichsverbindend wurde die arbeit an der Schnittstelle Seelsorge-
beratung-begleitung (S-b-b) unter der leitung der Fachstelle «grundlagen, dienste, 
Vernetzung» (gdV) fortgesetzt. Im april diskutierten fünfzig «geladene» Sozialdiako-
nische Mitarbeitende, Katechetinnen, Katecheten, Pfarrpersonen, Jugendarbeitende 
und behördenmitglieder die Chancen und Wirkungen ihrer gemeinsamen arbeit an 
dieser Schnittstelle. 
gestützt auf das Impulsreferat «S-b-b im lebensraum» von Christoph Morgenthaler 
(bern) und ihre eigenen Erfahrungen kamen sie zum Schluss, dass ein bewusstes 
zusammenwirken an dieser Schnittstelle immer wichtiger wird. In der Folge erteil-
te der Synodalrat der eingesetzten arbeitsgruppe den auftrag, die notwendigen 
Hilfestellungen für die optimierung des zusammenwirkens an dieser Schnittstelle zu 
entwickeln. 
Im auftrag der Theologischen Fakultät der Universität bern leitete eine Mitarbeiterin 
der Fachstelle gdV den Vikariatskurs «Kirche in der Stadt». gemeinsam mit zwan-
zig Vikarinnen und Vikaren nahm sie die eindrückliche Wirkung diakonischer orte 
mitten in der Stadt wahr, welche bis hinein in die nachbarschaft und in das weitere 
Umfeld reicht. 

aUCH QUalITÄTSSICHERUng bRIngT PERSonEn zUSaMMEn
In allen Fachgebieten des bereichs wurde ein besonderes augenmerk auf die Qua-
litätssicherung gerichtet. Wer ab 2014 in einem bernischen Heim im Rahmen einer 
20-Prozentstelle (oder mehr) seelsorgend tätig sein will, muss den CaS-Kurs «alters- 
und Krankenheimseelsorge» (www.aws-seelsorge.ch/akhs/index_akhs.html) oder eine 
gleichwertige zusatzausbildung absolvieren. 2011 löste dieser qualitätssichernde 
auftrag die bearbeitung von gesuchen für die anerkennung gleichwertiger ausbil-
dungen sowie viel Informationsarbeit aus. 
die beauftragte EPF unterstützte die Trägerschaft der beratungsstelle burgdorf-
Fraubrunnen bei der auswahl einer nachfolgerin für Monika amsler, die Ende Mai 
2012 in Pension geht. zudem stellte sie für die beraterinnen und berater fünf ge-
meinsame Supervisionen sicher sowie eine intensive Weiterbildung zu Fragen rund 
um Schuld(gefühle), wie sie in den beratungen immer wieder aufgeworfen werden.
Kirchgemeinden, Sozialdiakonische Mitarbeitende (SdM) sowie andere Fach-
personen im diakonischen auftrag beanspruchten rege das beratungsangebot 
der Fachstelle gdV. Sie taten dies telefonisch, schriftlich oder im direkten 
Kontakt. In 62 Fällen forderte die beratung mindestens fünfzehn Minuten und 
maximal drei beratungssitzungen. 
Thematisiert wurden häufig anstellungsfragen wie Stellenneubesetzung, lohn, 
Ferien, dienstjubiläen, Weiterbildung oder (vorzeitige) Pensionierung. die beiden 
Ratgeber «zahnrad und Schmiermittel» und das «Handbuch finanzielle Einzelfall-
hilfe» (2011 erste aktualisierung) wurden nach wie vor rege bestellt. Sie finden über 
das Kirchengebiet und über das kirchliche zielpublikum hinaus positiven anklang. 
auf viel Interesse stiessen die ersten Resultate der SdM-Erhebung 2011 und damit 
verbunden die These, dass das kirchliche arbeitsfeld je länger je mehr auch für 
jüngere Fachpersonen attraktiv ist. diese These beruht auf der Feststellung, dass in 

Weiterbildung und Vernetzung an
der 18. Diakoniekonferenz.
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diesem Jahr das durchschnittsalter der sozialdiakonischen berufsleute von 53 auf 
48 Jahre gesunken ist. Sie wird in den nächsten Jahren zu überprüfen sein. 
Im berichtsjahr bewarben sich 19 Personen um die anerkennung, sozialfachlich und 
kirchlich-theologisch den Mindestanforderungen der diakonatskonferenz ddK zu 
genügen (Wählbarkeit). die Fachstelle gdV bot ihnen eine kurze Einführung in die 
kirchlichen Strukturen sowie die gelegenheit, die Synode zu besuchen und mit einer 
Synodalen ins gespräch zu kommen. zudem wirkte eine gdV-Mitarbeiterin im lehr-
körper des CaS diakonie an der zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften 
mit. die Fachstelle gdV konnte 16 Wählbarkeitsurkunden ausstellen. 
drei bewerbungsdossiers mussten zur ausserordentlichen Überprüfung an die 
Überprüfungskommission der ddK überwiesen werden. nicht zuletzt sind an dieser 
Stelle die Weiterbildungsempfehlungen an die adresse der SdM mit Wählbarkeit 
zu erwähnen, die immer wieder neu zusammenzustellen sind, sowie die gdV-Ein-
ladung an sie, sich im Rahmen des Kurses «innehalten, durchatmen, weitergehen» 
zu stärken.

MEnSCHEn Und EIn dICHTER WERdEndES bEzIEHUngSnETz 
Wo und wie auch immer Mitarbeitende des bereichs tätig sind – ihre arbeit ist 
direkt oder indirekt auf die Stärkung der Menschen in ihrem Umfeld ausgerichtet. 
Sie schaffen dazu projektmässig die grundlagen für entsprechende Kirchgemeinde-
angebote. Sie unterstützen fachlich Professionelle im sozialdiakonischen und 
spezialseelsorgerlichen auftrag. Vereinzelt wirken sie im direkten Kontakt zu be-
troffenen, Ratsuchenden und im Rahmen der Hörbehindertengemeinde über 
gezielte gemeindeangebote. 
Projektmässig wurden die beiden angebote «start@work» und «mit mir» weiter-
verfolgt. In zusammenarbeit mit dem Heks – es leitet den lehrbetriebsverbund 
«start@work» – wurden die grundlagen für den ausbau des lehrstellenangebotes 
zu neuen berufsfeldern gelegt. 
ab lehrjahr 2012/13 werden die Kirchgemeinden nicht nur lehrstellen für angehen-
de Fachleute betriebsunterhalt anbieten, sondern auch künftige büroassistenten/-
assistentinnen ausbilden können. die Synode stimmte einem entsprechenden 
Mitfinanzierungsantrag zu. 

Der Synodalrat lud erstmals zu einer Diakonie-Konferenz ein.

> Departement Sozial-Diakonie
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gemeinsam mit Caritas Region bern wurden neun neue «mit-mir»-Patenschaften zu 
gunsten armutsbetroffener Kinder auf dem land geschaffen und damit der Synode-
auftrag erfüllt. 
Ein drittes Projekt, welches ab 2012 im auftrag der Synode umzusetzen ist, richtet 
sich an ältere ausgesteuerte langzeiterwebslose, die oft sozial isoliert leben. das 
Projekt verfolgt das ziel, diese Personen zusammen mit den Kirchgemeinden aus 
ihrer Vereinzelung zu lösen. Unter fachlicher anleitung fotografieren und entdecken 
sie ihren alltag und gestalten gemeinsam eine ausstellung. die Vorbereitung zweier 
Pilotprojekte für 2012 ist bei Redaktionsschluss im vollen gange. 
die ressortverantwortlichen Kirchgemeinderätinnen und –räte trafen sich zur 
jährlichen bernischen diakoniekonferenz bediko, welche gemeinsam mit dem 
bereich oeME-Migration gestaltet wurde. gestützt auf kleinere Impulsreferate und 
Projektberichte aus Kirchgemeinden fanden die Teilnehmenden antworten auf die 
Frage, wie ihre Kirchgemeinde zur guten nachbarschaft zwischen der einheimischen 
bevölkerung und den Migrantinnen/Migranten beitragen kann. 
die regionalen beratungsstellen EPF wurden wie üblich rege beansprucht. Erstmals 
meldeten sich Paare an, die sich via Web gefunden hatten und nun Rat und anlei-
tung zur gestaltung des beziehungsalltags ausserhalb der modernen Kommunika-
tionsmittel suchten. zeichnet sich hier ein neuer Trend ab? die beauftragte EPF 
wirkte vorab im Trennungs- und Scheidungskontext. Ingesamt hat sie 129 Rat-
suchende beraten, unter ihnen 26 Paare sowie 2 Einzelpersonen, die mehrmals 
persönlich vorsprachen. 
die Mitarbeitenden der Hörbehindertengemeinde (Hbg) wirkten vor allem im 
Kontext schwieriger lebensübergänge seelsorgend und beratend. Sie leisteten die 
nachgefragte Unterstützung grösstenteils vor ort. 

> Departement Sozial-Diakonie
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gEMEIndElEbEn: gEMEInSCHaFT IM KonTExT
WandElndER RaHMEnbEdIngUngEn
der grundauftrag des Hbg-Teams ist – wie jener der Kirchgemeindeteams – seit 
Jahrzehnten grundsätzlich der gleiche. Wie die Kirchgemeinden erfüllt ihn das 
Hbg-Team im zeichen sich stetig ändernder Rahmenbedingungen. So ist heute die 
Hbg nicht nur altersmässig heterogener als früher. Sie ist es auch in bezug auf die 
Hörbehinderung. geändert hat sich auch die Teilnahmemotivation der gemeindemit-
glieder. Suchten sie früher die Hbg-gemeinschaft, um sich allenfalls in schwierigen 
persönlichen Situationen unter ihresgleichen auszutauschen, so wollen sie heute 
vielmehr gemeinsam an einem Thema arbeiten. 
Im zentrum steht nach wie vor der gottesdienst. das Team feierte neben den Fest-
tagsgottesdiensten vierzehn Sonntagsgottesdienste inklusive zvieri in lyss, burgdorf, 
Thun und bern, zwei Schulgottesdienste in Münchenbuchsee, zehn ateliergottes-
dienste im Wohnheim belp, 22 Heimgottesdienste in belp, Uetendorfberg und bärau 
sowie neun Werktagsgottesdienste nach dem Feierabend im Treff g33. 
Hinzu kamen sechs weitere gottesdienste, die zusammen mit Kirchgemeinden ge-
feiert wurden, so zum beispiel der Menschenrechtsgottesdienst in bern, der Sal-
bungsgottesdienst in belp oder der gottesdienst im Rahmen des gemeindewochen-
endes im Krattigen. dieses gemeindewochenende stand unter dem Thema «leben 
und Werken» und bot den zwölf Teilnehmenden die Möglichkeit, sich im licht der 
liebe gottes mit ihrer biographie auseinanderzusetzen.
aus der grossen angebotspalette seien hervorgehoben: durchschnittlich 15 Frauen 
und Männer der mittleren generation prägten die angebote «Schlaue Füchse». 
21 Personen unternahmen miteinander eine Ferienreise nach Frankreich und sieben 
alten Menschen boten die altersferien in aeschiried eine willkommene abwechslung. 
am anderen Ende des altersbogens entstand in diesem Jahr eine neue KUW-Klasse. 
Für die leitung verband sich dies mit der Herausforderung, lesekundige und nicht-
lesekundige gehörlose Schülerinnen und Schüler gemeinsam zu unterrichten. So 
vermittelte sie ihnen beispielsweise das «Vater unser» sowohl über ein gebärdebild- 
als auch über ein Wortpuzzle. Erfreulich ist das grosse Interesse dieser Kinder an 
biblischen geschichten, die ihnen gebärdend erzählt wurden. das Wichtigste dieser 
geschichten – die darin vermittelte beziehung zwischen gott und den Menschen – 
konnten sie noch Monate später gebärdend widergeben. 
Beatrice Pfister, Bereichsleiterin 
Stephan Schranz
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38 am Jahresanfang 2011 übernahm 
Pia Moser die bereichsleitung. Ihr 
stand zur Einarbeitung nur eine kurze 
zeit zur Verfügung, weil schon bald 
wichtige interne Reorganisationsauf-
gaben anstanden. bereits den Einstieg 
meisterte sie souverän. 
Es galt, den ganzen bereich mit seinen 
beiden Fachstellen «Weiterbildung und 
beratung» und «Katechetische aus-
bildung» sowie seinen Medienstellen 
mit anderen leitungsstrukturen neu zu 
ordnen. dieses Unternehmen bedurfte 
einiger bedeutender Entscheidungen, 
die durch verschiedene Teamprozesse 
sorgfältig vorbereitet und dann 
unter grösster akzeptanz durchge-
führt wurden. 
als neuer departementschef erlebte 
ich dabei erfreulicherweise gut moti-
vierte Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, 
welche die Veränderungen mittrugen 
und unterstützten. die offene und kom-
petente art der neuen bereichsleiterin 
spielte dabei eine tragende Rolle, die 
zum guten gelingen der bereichsreorga-
nisation beisteuerte.

KonFIRMaTIonSaRbEIT: glaUbE
Und WIRKlICHKEIT VERMITTEln
Mit der absicht und dem ziel unserer 
Kirche, weiterhin Volkskirche zu bleiben 
und für das ganze Volk da zu sein, 
kommt der kirchlichen Unterweisung 
eine bedeutende Rolle zu. 
zur zeit des Konfirmationsunterrichts 
sind die Jugendlichen in einem kriti-
schen lebensalter. dies scheint aber 

keinen negativen Effekt auf die Ent-
scheidung zu haben, sich konfirmieren 
zu lassen: die anzahl Jugendlicher, die 
in unserem Kirchengebiet konfirmiert 
werden wollen, ist mit über 6 000 immer 
noch sehr hoch. die genauen zahlen 
sind auf Seite 75 publiziert. 
die Konfirmation wird nach wie vor als 
ein Höhepunkt der individuellen und 
familiären biografie angesehen. Sie und 
damit verbunden die ganze kirchliche 
Unterweisung hat auf die Volkskirche 
einen stabilisierenden Effekt. das ist 
nicht selbstverständlich. 
gleichzeitig fordert die fortlaufende 
Säkularisierung und Pluralisierung 
der gesellschaft vom Konfirmations-
unterricht weit mehr, als dass er 
bloss verordnet werden kann. Er muss 
neben der notwendigkeit, attraktiv zu 
sein, zusätzlich in sich eine Wirkungs-
kraft entwickeln, die weit über die 
Konfirmation hinaus geht. Er soll zu 
bleibender Kirchenmitgliedschaft und 
engagiertem Christsein motivieren. 
die faktische Herausforderung der 
Konfirmationsarbeit ist es, glaube 
und Wirklichkeit miteinander zu 
vermitteln. 

zUVERlÄSSIgKEIT dES
EVangElIUMS ERFaHRbaR
MaCHEn
Jugendliche denken über ihren eigenen 
glauben und den zusammenhang zu 
ihrer lebensführung nach. Sie sind in 
vielfältiger Weise auf der Suche nach 
lebensrelevanten antworten. 

auf dem Weg zu diesen antworten 
brauchen sie mehr als eine noch 
attraktivere ausgestaltung des Unter-
richts, mehr als eine noch intensivere 
Erlebnisproduktion der lager und mehr 
als noch aufwändig-spektakulärere 
abschlussgottesdienste. Sie brauchen 
die Erfahrung der zuverlässigkeit des 
Evangeliums von Jesus Christus. diese 
zielvorgabe erfordert überall dort grosse 
anstrengungen, wo kirchliche Unter-
weisung auf allen Stufen vorbereitet, 
geplant und durchgeführt wird.
damit die Kirchgemeinden und die in 
der KUW Unterrichtenden für diese 
bedeutende aufgabe optimale Unter-
stützung bekommen, hat der bereich 
Katechetik auch im vergangenen Jahr 
mit einem reichen angebot an Wei-
terbildungskursen und Tagungen, mit 
Praxisberatungen, Supervisionen und 
Coaching und mit einem breiten Mate-
rialienangebot einen wichtigen dienst 
geleistet. nach der internen Reorgani-
sation ist er auch bereit, wachsenden 
bedürfnissen und Herausforderungen 
gerecht zu werden.
Iwan Schulthess
Departementschef Katechetik
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nEUE lEITUng Und gElUngEnE
REoRganISaTIon

Die neuordnung der beiden katechetik-Fachstellen schaffte 
2011 gute Voraussetzungen, um wachsenden bedürfnissen 
und herausforderungen gerecht zu werden.

Iwan Schulthess
Departementschef Katechetik
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KIndER SInd dIE zUKUnFT dER KIRCHE

«Jedes kind ist ein Zeichen der hoffnung für diese Welt». Dieses sprichwort aus 
kamerun passt sehr gut zum bereich katechetik. Denn für wen arbeiten wir letzt-
lich, wenn nicht für unsere kinder!

Wer je einen KUW-gottesdienst mit erlebt hat, weiss um die Energie und die hoff-
nungsvolle Kraft, die in Kindern steckt. Wie in jenem gottesdienst zur Taufe, dem 
die drittklässlerinnen und drittklässler einer Kirchgemeinde in bern ein spezielles 
gesicht gaben. Engagiert und begeistert gestalteten sie den gottesdienst, sachte 
geführt von Katechetin und Pfarrer. gerührt und bewegt waren am Schluss nicht 
nur die Eltern dieser Kinder!
gute Kirchliche Unterweisung vermittelt den Kindern religiöse und ethische 
grundlagen für ein verantwortetes leben als Christin, als Christ in der heutigen 
gesellschaft. 
Will unsere Kirche im besten Sinne Volkskirche bleiben, muss sie sich um ihre zu-
kunft kümmern – und das sind… die Kinder. Kinder, denen wir eine spirituelle, eine 
religiöse Heimat bieten. Kinder, denen wir erzählen und vorleben, was Christ, was 
Christin sein heute ausmacht. Kinder, mit denen zusammen wir Kirche leben. auch 
im interkulturellen, im interreligiösen dialog. damit diese Kinder ihrerseits Hoffnung 
weiter tragen können.

RElIgIonSPÄdagogISCHES gESaMTKonzEPT alS VISIon
Im zentrum der bereichsarbeit stehen die Kinder und Jugendlichen, und damit die 
Kirchliche Unterweisung KUW. Eine sorgfältige, verantwortete, religionspädago-
gische arbeit kann nur von ebenso sorgfältig ausgebildeten Fachleuten geleistet 
werden, sei es von Pfarrpersonen oder von Katechetinnen und Katecheten. 
In den beiden Fachstellen «Katechetische ausbildung» sowie «Weiterbildung und 
beratung KUW» holen sich Interessierte das fachliche Wissen. Unterrichtsmaterial 
finden sie in den Medienstellen Thun, biel und Tramelan sowie in bern. die vor-
schulische kirchliche arbeit mit Kindern und deren Eltern ist dabei ebenso wie die 
heilpädagogische Kirchliche Unterweisung Teil unseres bunten Strausses an kateche-
tischer arbeit. 
Unsere Vision ist ein religionspädagogisches gesamtkonzept, das ein Kind (und des-
sen Eltern) von der Taufe an bis zu dem Moment begleitet, da es selber wieder ein 
Kind zur Taufe bringt. 
an der Realisierung dieser Vision arbeiten wir. Wenn dabei scherzhaft von der «bau-
stelle Katechetik» die Rede ist, so ist das auch buchstäblich gemeint: ab Sommer 
2011 lebten die Mitarbeitenden tatsächlich in einer baustelle – bedingt durch den 
Umbau des alpinen Museums, in dessen gebäude der bereich untergebracht ist. 
«Interne» baustelle ist die neu aufzubauende, modularisierte Katechetische aus-
bildung. das Spannende dabei ist die geplante Öffnung für andere berufsgruppen: 
der theologische Teil der ausbildung soll auch Sozialdiakonische Mitarbeitende und 
Predigthelfende für ihre arbeit in den Kirchgemeinden qualifizieren. Und interes-
sierten Kirchgemeinderätinnen und -Räten eine gezielte theologische Weiterbildung 
ermöglichen.
Um der zentralen aufgabe KUW noch besser gerecht zu werden, hat sich der bereich 
Katechetik 2011 neue Strukturen gegeben und die abläufe gestrafft. gute, funk-
tionierende Strukturen sind aber nur die eine Seite – für eine gelingende arbeit 
zugunsten der Kinder und ihrer Eltern braucht es unabdingbar auch kompetente und 
engagierte Fachpersonen in den beiden Fachstellen und in der Stabsstelle Medien. 
Pia Moser
Bereichsleiterin Katechetik
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FaCHSTEllE KaTECHETISCHE aUSbIldUng

EIn JaHR dER VERÄndERUng bEI dER Kab
2011 war für die Katechetische ausbildung bern (Kab) ein Jahr der Veränderung. 
Fachstellenleiter daniel Probst verliess die gesamtkirchlichen dienste Ende Juli. die 
Monate zuvor waren geprägt vom Wechsel in der Fachstellenleitung, die auf Wunsch 
des Synodalrats neu Teil der bereichsleitung ist. das Kab-Team meisterte die Her-
ausforderungen mit viel Wissen, Engagement und Herzblut. 
die laufende Katechetische ausbildung wird als doppelter Kurs geführt: Ein üblicher 
dreijähriger lehrgang sowie ein verkürzter zweijähriger Sonderkurs für lehrperso-
nen. die Voraussetzungen der beiden gruppen sind sehr unterschiedlich. das fordert 
lehrende wie lernende in den gemeinsamen Kurstagen stark heraus. Theologische 
und religionspädagogische ausbildung, Erfahrungsaustausch, Reflexion des eigenen 
glaubens und Praxis-Tipps – diese paar Stichworte mögen zeigen, wie vielfältig die 
Kurstage gestaltet werden und welchen anforderungen sich die Kursteilnehmenden 
stellen müssen. 
Prägend waren und sind die Freude an den intensiven Prozessen zu bibel und 
Systematik-Inhalten, der austausch über entsprechende glaubenserfahrungen und 
immer wieder auftauchende Umsetzungsfragen.
Im berichtsjahr fanden zwei leistungsnachweise statt, einer im alten (Ersten) Testa-
ment und einer im neuen Testament. Erfreulicherweise haben alle Kab-absolvieren-
den diese beiden schriftlichen Prüfungen bestanden.

KaTECHESE IM bEzIRK JURa: aUSbIldUng IM zEnTRUM
Im Jura bildete die ausbildung der Katechetinnen und Katecheten einen zentralen 
Schwerpunkt. die ausbildung 2010 fand im Februar mit einer diplomfeier für sechs 
freiwillige Katechetinnen und Katecheten ihren abschluss.
Im neuen, im august gestarteten ausbildungsgang absolvieren sieben Personen die 
dreijährige ausbildung zur berufskatechetin, die drei anderen die einjährige ausbil-
dung zum freiwilligen Katecheten. zusätzlich wurden eine zweitägige, für alle offene 
Weiterbildung und eine dreitägige Weiterbildung für amtierende berufskatechetin-
nen und -katecheten (Thema: Teamarbeit und gruppendynamik bei Erwachsenen) 
durchgeführt.
die zusammenarbeit mit den übrigen akteuren im bezirk Jura, dem Vorstand von 
Crédoc, dem Rat der heilpädagogischen KUW, «connexion3d» (über die Plattform-
organisation für betreuer, die für junge begleitpersonen verantwortlich sind) sowie 
«Par8» (über die ausbildung junger begleitpersonen) wurde weitergeführt.
auf Westschweizer Ebene haben die ausbildenden des bezirks ebenfalls an den 
Treffen der Westschweizer Katechetik-gruppierung gRoC «groupe romand de ca-
téchèse», an der ausbildung «SpesKt» (Spezialisierung in Katechetik für Pfarrer und 
berufskatecheten) sowie an der Katechetik-ausbildungswoche für Vikarinnen und 
Vikare sowie diacres im Kg-Praktikum teilgenommen.
die gruppe der berufskatechetinnen und -katecheten hat 2011 drei Katechetik-Tage 
für Erwachsene angeboten, die leider mangels anmeldungen abgesagt werden muss-
ten. Wenigstens konnten persönliche Kontakte mit interessierten Personen geknüpft 
werden, die dieses Jahr die Katechetik-ausbildung absolvieren.
neben der behandlung von ausbildungsfragen bildete die Unterstützung und bera-
tung der verschiedenen KUW-akteure in den französischsprachigen Kirchgemeinden 
einen wichtigen Teil der arbeit. Erwähnt sei auch die gute zusammenarbeit mit 
«Comcat», der KUW-Kommission des bezirks Jura.

> Departement Katechetik
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FaCHSTEllE WEITERbIldUng Und
bERaTUng KUW

VIElSEITIgES bERaTUngSangEboT WIRd REgE gEnUTzT
In den beiden Halbjahresprogrammen wurden über dreissig Weiterbildungsangebote 
für Unterrichtende in der KUW ausgeschrieben, davon 13 als Holangebote. zwei 
Kursangebote mussten wegen zu geringer nachfrage abgesagt werden. 
Unter der leitung von Christoph und Hanni Jungen haben neun Frauen im Juli den 
grundkurs für Mitarbeitende in der KUW I abgeschlossen. der 50. grundkurs für 
KUW-Mitarbeitende wurde im oktober unter der leitung von brigitte Welter und 
lorenz Hänni mit 18 Teilnehmenden gestartet. der Kurs wird über die Internetplatt-
form www.mitarbeiterkurs.ch begleitet, dokumentiert und zugleich weiterentwickelt. 
Ökumenisch und in zusammenarbeit mit der Solothurner Fachstelle wurde ein 
weiterer grundkurs bibliolog unter der leitung von barbara Hanusa durchgeführt. 
die Verbindung von Kurs und eigener Praxis wird auf Wunsch der Teilnehmenden mit 
zwei Trainingstagen 2012 weitergeführt.
In der Weiterbildung lag der Fokus 2011 auf der KUW-oberstufe: Im ersten Halbjahr 
wurde im Rahmen der austauschplattform KUW «Konfirmanden auf gottsuche – 
religiöse begleitung von Jugendlichen» ein Praxismodell durch Ruth-lisa Roder zur 
diskussion gestellt. 

«InnERE HalTUng KoMMT VoR dER dIdaKTIK»
Thomas Schlag von der Universität zürich machte im Rahmen einer Tagung 
«Konfirmationsarbeit nachhaltig und zukunftsfähig» eine grosse Schar von Unter-
weisenden mit den Erkenntnissen aus einer europäischen Studie zur Konfirma-
tionsarbeit und den nötigen Konsequenzen daraus vertraut. Er konstatierte einen 
«erheblichen Vertrauensvorschuss» sowohl der Jugendlichen wie auch ihrer Eltern 
der Konfirmationsarbeit gegenüber. 
Seine These «Konfirmationsarbeit ist in erster linie eine Frage der inneren Haltung 
und erst dann eine Frage von Methodik und didaktik» mag vielen engagierten 
Unterrichtenden der oberstufe Mut gemacht haben. das von Thomas Schlag in die 
diskussion eingebrachte Stichwort «nachhaltigkeit und zukunftsfähigkeit der 
Konfirmationsarbeit» soll 2012 in einer weiteren Tagung unter dem Titel «Jugend-
arbeit – den bogen spannen vom Kleinkind bis zum jungen Erwachsenen» weiter 
entwickelt werden.

dER ElTERn- Und FaMIlIEnaRbEIT EIn gESICHT gEbEn
«Welches sind für euch zentrale Punkte, auf die ich meine arbeit fokussieren soll?», 
fragte Katharina Wagner als neue Verantwortliche für Eltern- und Familienarbeit 
ihre Fachkommission. die spontane antwort eines Kommissionsmitglieds: «gib dieser 
arbeitsstelle ein gesicht!»
dieses gesicht sollte authentisch sein, gepflegt, aber ohne dabei alle Falten weg-
gespritzt zu haben. ausstrahlung soll es haben und einprägsam sein. auf dem Weg 
dazu wurde als erstes die Fachkommission für Eltern- und Familienarbeit neu konsti-
tuiert. deren Mitglieder bringen wertvolle Impulse ein und sind sehr engagiert. 
die neue Kursreihe «Inspiraction» stellt erfolgreiche Kirchgemeinde-Projekte für 
Kinder und Eltern vor, um sie so für andere Kirchgemeinden adaptierbar zu machen. 
Mit dem adventsgarten mit Pfarrer Markus nägeli fand im dezember in Thun-all-
mendingen eine erste Veranstaltung statt. 
2011 wurden drei ökumenische Kurse durchgeführt: Ein Materialtag für 
Menschen, die Kleinkinderfeiern anbieten, ein Weiterbildungstag zum Handling 
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Nicht Kinderarbeit, aber Arbeit für und mit 
Kindern, ist eine zukunftsfähige Konstante in 

der kirchlichen Arbeit.
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von Schwarzenberger-Figuren sowie ein Tag zum Unser-Vater nach der Methode der 
RPP (Religionspädagogische Praxis).
Im Frühling 2012 wird zum ersten Mal «z. b.» erscheinen, eine art Flyer mit Infor-
mationen über neue bücher und Materialien, welche in der Mediothek des bereichs 
Katechetik und in den Medienstellen Thun und biel ausgeliehen werden können. 

HEIlPÄdagogISCHE KUW IST «ganz noRMal andERS!»
«die Reformierten Kirchen bern-Jura-Solothurn engagieren sich für eine gesell-
schaft, in der sich Menschen mit behinderung wohlfühlen und an der sie partizipie-
ren». So steht es im 2011 publizierten Standpunkt des Synodalrates zur arbeit mit 
Menschen mit behinderung. 
Im September erschien «ganz normal anders – ein leitfaden für Kirchgemeinden 
rund ums Thema Mensch und behinderung». Sieben Thesen und ein abC laden dazu 
ein, Menschen mit behinderung in der Kirchgemeinde aktiv teilhaben und mitar-
beiten zu lassen. die Idee entstand 2008 im «deutschschweizer Forum zu religiösen 
und spirituellen bedürfnissen von Menschen mit behinderung». denn Menschen 
mit behinderung bringen eine – vielleicht ungewohnte – dynamik ins leben einer 
Kirchgemeinde. dies bietet Kirchgemeinden die Chance, die Ressourcen und beson-
derheiten von Menschen mit behinderung zu nutzen und sich als gemeinschaft ganz 
unterschiedlichster Menschen weiter zu entwickeln. 
den Schwerpunkt der heilpädagogischen KUW-arbeit bildeten 2011 grundsätzliche 
Überlegungen: Welchen beitrag kann die landeskirche leisten, dass Menschen mit 
behinderung in der Kirchgemeinde dazugehören und mitgestalten? So begann die 
arbeit am Film «Ein Segen für alle – une bénédiction pour tous». In diesem Film 
wird der Einbezug von Menschen mit behinderung in die Kirchgemeinden erfahrbar 
gemacht und werden neue Ideen zur Verwirklichung einer ganzheitlichen gemeinde 
gezeigt. der Film wird die heilpädagogische kirchliche arbeit in den verschiedenen 
bezirken der Reformierten Kirchen bern-Jura-Solothurn zeigen. auf die Wintersyno-
de 2012 hin soll er fertig sein. 
«Freizeit – freie zeit» ist die aktuelle Impulsmappe zum Internationalen Tag der 
Menschen mit behinderung vom 3. dezember. Sie kann im bereich Katechetik 
bestellt werden und ist in der zusammenarbeit mit der Stiftung «aarhus – angebote 
für Menschen mit Körper- und Mehrfachbehinderung» und der Fachstelle Religions-
pädagogik der römisch-katholischen Kirche im Kanton bern entstanden. 

KIRCHlICHE bIldUngSMEdIEn: MEHRERE STandoRTE SInd WICHTIg
Unsere Kirchlichen bildungsmedien stehen an vier Standorten zur Verfügung: In bern 
in der bibliothek des bereichs Katechetik und im Institut für bildungsmedien der PH 
bern, in Thun und biel als Kirchliche bildungsmedien und in Tramelan als Crédoc 
innerhalb des «Centre interrégional de perfectionnement» CIP. 
In bern, Thun und Tramelan werden interessierte lehrkräfte in Schule und Kirche zu-
dem auf Wunsch von religionspädagogischen Fachleuten beraten. auch 2011 wurden 
die Medienstellen rege genützt, nicht zuletzt dank des dezentralen angebots. 
die ausleihstatistik von Thun zeigt beispielsweise, dass Sachbücher und bilderbücher 
nach wie vor einen hohen Stellenwert einnehmen. Trotz Recherchemöglichkeit im 
Internet lesen und blättern Unterrichtende gerne in büchern. die Verwendung von 
kurzen Filmen erleichtert den zugang zu religiösen und ethischen Fragestellungen. 
Heute gibt es für beinahe alle Themen hilfreiche anspielfilme. Highlights bilden die 
verschiedenen Themenkoffer: Sie werden überdurchschnittlich oft ausgeliehen. die 
zusammenstellung von Texten, bildern, Tonträgern, Filmen liturgischen gegenstän-
den und weiterem anschauungsmaterial bieten gute grundlagen für spannenden 
Unterricht. 
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Im Filmprojekt zur heilpädagogischen KUW,
das 2012 zum Abschluss kommt, wird

ganzheitliche Gemeindearbeit vorgestellt.
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Wie in anderen bibliotheken zeichnet sich in den Medienstellen seit längerer zeit ein 
neuer Trend ab: Sie sind zu begegnungsorten geworden: Unterrichtende treffen sich, 
tauschen Erfahrungen aus, geben erworbenes Wissen weiter, ermuntern einander 
oder planen miteinander als Unterrichtsteam.
Pia Moser, in Zusammenarbeit mit
allen Bereichsmitarbeitenden

IM CRédoC MEHR alS 2‘500 doKUMEnTE aUSgElIEHEn
der steigende bestand von Crédoc umfasste Ende 2011 3‘788 Titel. die anzahl 
der unter dem label Crédoc eingeschriebenen Personen belief sich auf 108, und 
es wurden 2‘536 Crédoc-dokumente ausgeliehen. 
zentral sind und bleiben die Information und die anliegen der Kundschaft. aus 
diesem grund übermitteln wir zwei- bis dreimal pro Jahr eine liste mit den neu 
erworbenen Titeln an Pfarrer, Katecheten und weitere interessierte Personen. In jeder 
nummer der zeitschrift «la VP» werden zudem drei neuerscheinungen vorgestellt. 
Einmal pro Monat treffen sich die Verantwortlichen der kirchlichen Verleih- und 
beratungsstellen der Westschweiz in lausanne, um Multimedia-Erzeugnisse zu 
visionieren und zu analysieren. die Möglichkeit, neue Produkte zu entdecken und zu 
erwerben, wertet unseren bestand auf. 
das Jahr 2012 wird festlich. Es ist dann nämlich zehn Jahre her, seit Crédoc in die 
Mediathek des CIP integriert wurde. 
Marina Schneeberger

KIK-KoMMISSIon: bESTEHEndE KoMPETEnzEn FÖRdERn
die KiK-Kommission führt aus- und Weiterbildungsangebote durch für Mitarbei-
tende der Kirchgemeinden im bereich Kind und Kirche. diese sollen deren soziale, 
theologische und pädagogische Kompetenzen fördern. 
die Kurse und Tagungen ermöglichen begegnungen, den Erfahrungsaustausch und 
gemeinsames Feiern. die Frühlingstagung «spielend erleben» wurde von Edith und 
bernhard Hehlen eindrucksvoll gestaltet. Wiederum durchgeführt wurden eine Vor-
bereitungstagung zum Weltgebetstag mit Kindern und der grundkurs für neuein-
steigende in der kirchlichen arbeit mit Kindern.
als kantonale Kommission waren wir an den delegiertenversammlungen des 
Schweizerischen Sonntagsschulverbands (SSV) und des KiK-Verbandes vertreten. der 
austausch über die Kantonsgrenzen hinweg war erneut motivierend und anregend 
für unsere arbeit. 
Cornelia Schlegel (Spiez) übernahm im Sommer von Renate Jaussi das Sekretariat. 
neu arbeiten astrid bracher (biel) und Jacqueline Wenger (Heimenhausen) in der 
KiK-Kommission mit.
Matthias Jost

> Departement Katechetik

Gemeinsamkeiten pflegen: Fallschirm-Spiele überwinden scheinbare Grenzen.
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die dissertation von Jean-louis leuba 
ist kaum mehr in unserer Erinnerung – 
und das aus gutem grund: Sie stammt 
nämlich aus der zeit, als man in der Ro-
mandie Karl barth entdeckte! Trotzdem 
ist die dialektik zwischen Institution 
und Ereignis immer noch der angel-
punkt unseres lebens als Reformierte. 
Wir verstehen uns als Menschen in 
bewegung, hören stets auf das Wort 
gottes und sind stets auf der Suche 
nach der bestmöglichen Übertragung 
des Evangeliums in unseren alltag. 
Und doch brauchen wir Strukturen, die 
uns einen Rahmen abstecken, die uns 
gemeinsames Handeln ermöglichen und 
die uns sichtbar machen. Wir sind stolz 
auf unsere Tradition.

VERÄndERTE KIRCHEnoRdnUng 
alS «InSTITUTIonEllES EREIgnIS»
auch in bezug auf das «Ereignis» führte 
eine lang dauernde Reflexionsarbeit 
über die drei kirchlichen Ämter zu einer 
Änderung der Kirchenordnung durch 
die Synode. zudem haben die neu 
konzipierten Pfarrkonferenzen vieles 
ins Rollen gebracht. 
Mit «zukunft der Volkskirche» als vom 
Synodalrat lanciertem Thema sind wir 
in einen überaus konstruktiven dialog 
über die Wiederaufnahme der theologi-
schen debatte zur Studie von Stolz und 
ballif («die zukunft der Reformierten») 
eingetreten. 
an fünf Veranstaltungen haben wir uns 
mit einem grossteil der Pfarrpersonen 
über die arbeitsperspektiven und die 

Herausforderungen ausgetauscht, denen 
sie sich und wir uns zu stellen haben. 
2011 lieferte das Thema der Pfarrkonfe-
renzen zum ersten Mal auch den roten 
Faden für die Präsidienkonferenzen der 
Kirchgemeinderäte sowie für die erste 
Konferenz der sozialdiakonischen Mitar-
beitenden.

FoKUS aUF dIE RICHTIgE WaHR-
nEHMUng dES aUFTRagS
Stolz und ballif haben als Soziologen 
eine ganze anzahl schwerwiegender 
Tendenzen in unserer gesellschaft 
festgestellt, die auch unser kirchliches 
leben beeinflussen. Es hilft nichts, 
den Kopf in den Sand zu stecken: das 
Umfeld unserer arbeit und unseres 
Engagements ist schwieriger geworden. 
aber das ist gleichzeitig eine Herausfor-
derung, andere Formen des Kirche-Seins 
zu erproben. Und wir sollten auch nicht 
vergessen, dass das Fundament unserer 
Kirche Jesus Christus ist. aus dieser 
grundlage unserer Ekklesiologie sollten 
wir eine gelassene Hoffnung ziehen. 
die theologische Reflexion unserer 
Expertengruppe kommt nach vielen 
Überlegungen zum Schluss: «Wo sich die 
Kirche weder um ihren numerischen be-
stand noch um ihr bestehen zu sorgen 
braucht, da kann sie sich unbelastet auf 
die rechte Wahrnehmung ihres auftrags 
konzentrieren. nicht die Erhaltung eines 
wie immer gefassten Status quo orien-
tiert dann ihre arbeit, sondern das be-
mühen, die frohe botschaft in der Welt 
hörbar werden zu lassen» – und genau 

daran müssen wir uns alle zusammen 
in unserem alltag halten: Mit Überzeu-
gung und Vertrauen!
auch im alltag der Institution und 
der Ereignisse besteht das leben des 
departementes Theologie in allen be-
gegnungen im zusammenhang mit der 
begleitung von Personen und gruppen, 
mit denen wir verbunden sind. Und das 
ist eine gelegenheit zur Fürbitte, eine 
Quelle der Freude und der Hoffnung.
Lucien Boder
Departementschef Theologie

«InSTITUTIon Und EREIgnIS»
alS angElPUnKTE

Muss man denn strukturen und traditionen sowie die be-
wegungen des Lebens immer als gegensätze ansehen? Oft 
ist doch unsere existenz genau die Verbindung von beiden 
und nährt sich von beiden Lebensbedingungen. Wir sind 
nicht nur reiner geist, und unser gemeinschaftliches Leben 
und unser Zeugnis können sich nur auf fundierte struk-
turen stützen. Alles, was wir 2011 erlebt haben, hat dies 
erneut gezeigt.

Lucien Boder
Departementschef Theologie
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REFoRMIERTE THEologIE – loKal Und
global bETRaCHTET

Die reformierten kirchen sind in der (heutigen) schweiz entstanden. ihre beiden 
«krippen» stehen in Zürich und genf, und von hier aus haben sie sich über die 
ganze Welt verbreitet. reformierte kirchen gibt es mit unterschiedlichem gepräge 
auf allen kontinenten. sie sind vielfältig in ihrer Frömmigkeit und ihrer theologie.

Was eigentlich «reformiert» bedeutet, beschäftigt reformierte Kirchen auf der ganzen 
Welt und auch die Reformierten Kirchen bern-Jura-Solothurn. der bereich Theologie 
setzt sich im besonderen damit auseinander. In den hier erwähnten Kontexten hat er 
sich besonders mit der Frage nach dem spezifisch Reformierten befasst.

REFoRMIERTER goTTESdIEnST: alS «RaISon d‘êTRE» bESTÄTIgT
2011 hat das «Kompetenzzentrum liturgik» an der Theologischen Fakultät bern seine 
arbeit aufgenommen. das liturgikzentrum geht auf eine Initiative von Refbejuso 
zurück und ist heute ein gemeinschaftliches Unternehmen von Kirche und Universi-
tät. Es betreibt liturgische Forschung und ausbildung zur Qualitätsverbesserung des 
reformierten gottesdienstes. 
das Kompetenzzentrum trat mit zwei Publikumstagungen an die Öffentlichkeit und 
machte damit deutlich, dass es seine arbeit nicht im Elfenbeinturm leisten will. 
Unter dem Titel «gottesdienstKunst» wurden akzente reformierter gottesdienstkultur 
diskutiert. Workshops behandelten eine grosse breite liturgischer Fragen, so auch die 
«Theologie des reformierten gottesdienstes». 
Eine von der liturgiekommission des SEK und dem liturgikzentrum gemeinsam ver-
antwortete Tagung befasste sich Sprachraum übergreifend mit liturgischen Fragen. 
Ein grundsatzreferat zum Stellenwert des gottesdienstes im Handeln der Kirche 
hielt fest, dass der gottesdienst – theologisch gesehen – in die Mitte der Kirche ge-
hört, auch wenn dies immer mehr Menschen immer weniger plausibel erscheint. das 
Feiern des auferstandenen Christus ist die eigentliche «raison d’être» der Kirche!

REFoRMIERTE In WElTWEITER gEMEInSCHaFT: «PlURIbUS In UnUM»
der bereichsleiter Theologie wurde vom Kirchenbund als einer von drei Europa-Ver-
tretern in die theologische Kommission der «Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen» 
delegiert. deren erstes Treffen fand in Mangalore (Indien) statt. auch dort spielte die 
Frage, was eigentlich reformiert sei, eine grosse Rolle. 
Heilsam für die Europäer war das Erkennen der unterschiedlichen lage der Kirchen 
in den verschiedenen Kontinenten. In asien beschäftigt vor allem das zusammenle-
ben mit anderen Religionen, in afrika und lateinamerika der Vormarsch von Pfingst-
kirchen, in den Vereinigten Staaten das zunehmende gewicht evangelikaler Christen. 
allein die Europäer berichteten vom Problem einer zunehmenden Säkularisierung. 
die schwindende bedeutung von Religion und Kirchen mag für uns ein dringliches 
Problem sein, ist aber weltweit betrachtet eher ein Randproblem. Ich empfinde diese 
Einsicht als heilsame Korrektur unserer Perspektive und als deutliches zeichen dafür, 
dass Christus seine Kirche erhält – global, aber sicher auch lokal. 
Matthias Zeindler
Bereichsleiter Theologie

THEologIE

bEREICHSlEITER
Matthias zeindler

FaCHSTEllE THEologIE
Matthias zeindler (leiter)
barbara bays, andreas gund, 
Roger Juillerat, Susanna Meyer, 
Margrit Sager gäggeler 

FaCHSTEllE WEITERbIldUng (PWb)
Hermann Kocher (leiter)
Christine Ris

KIRCHlICH-THEologISCHE 
SCHUlE bERn (KTS)
Ulrich J. gerber (Rektor)
Christian C. adrian 
(leitung ab 1.11.2011) 
administration: Theresa Rieder

InSTITUT FÜR PRaKTISCHE THEologIE
Walter Hug (Praktisches Semester) 
Matthias grünewald (Praktisch-
theologischer Kurs, bis 31. Juli 2011) 
Kurt Handke (lernvikariat 
bis 31. Juli 2011) 
Marc van Wijnkoop lüthi 
(leitung KoPTa, ab 1. Juni 2011)
administration: Susanne Furer

«CoMMISSIon dES STagES, dE 
ConSECRaTIon ET d‘agREgaTIon dE 
l‘aRRondISSEMEnT JURaSSIEn» 
(CoMSTa)
Raymond bassin (Präsident bis 
30. Juni 2011), ab 1. Juli bis 
31. dezember 2011 Sitz vakant
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FAchsteLLe theOLOgie:
VolKSKIRCHE IM dREIECK Von
glaUbE – KIRCHE – goTTESdIEnST
die neu-alte Frage nach der Positionie-
rung unserer reformierten Kirche in der 
Öffentlichkeit floss in die grundlagenar-
beit und in verschiedene Projekte ein:
 der arbeitskreis Theologie lieferte mit 

seiner Stellungnahme zur religions-
soziologischen Studie Stolz/ballif die 
grundlage für das Hauptreferat an 
den Pfarr- und Präsidienkonferenzen.

  die neue ökumenische broschüre 
zur Trauung fand an der Marinatal 
und bei den Kirchgemeinden regen 
anklang. Unterdessen liegt auch die 
ebenfalls vollständig neu konzipierte 
broschüre zur Taufe bereit.

  die gespräche mit den Evangelischen 
gemeinschaften und bewegungen 
wurden unter dem leitmotiv fort-
geführt: «Was uns eint – wo wir uns 
reiben – wozu wir uns verpflichten.» 
ohne abwertung führten klar profi-
lierte, unterschiedliche Positionen zu 
einer respektvollen annäherung.

dass Kirchenmusik die gemüter bewegt 
und dass ein Unterstützungsbedarf 
besteht zur Integration von neuen Mu-
sikstilen im gottesdienst, zeigten erste 
anfragen nach Kirchenmusik-Förderbei-
trägen. Unterstützt werden modellhafte 
Projekte mit regionaler ausstrahlung. 
www.refbejuso.ch/inhalte/gottesdienst

PERSonalEnTWICKlUng:
STEllEnbESCHRIEbE In
KIRCHlICHER EIgEnREgIE
Von grosser bedeutung war zu Jahres-
beginn die Kompetenzdelegation an 
den bereich Theologie, die Pfarrstel-
lenbeschriebe zu prüfen und in eigener 
Verantwortung zu genehmigen. die 
Regionalpfarrpersonen berieten bei 
neubesetzungen und der Verantwort-
liche für Personalentwicklung in einer 
Reihe von weiteren Fällen. 
als wichtigste Erfahrung ging hervor, 
dass die Erarbeitung der Stellenbe-
schriebe zentrale Fragen der Kirch-
gemeinde berührt und dass klare 
absprachen für den Einsatz der Pfarr-
personen entscheidend sein können. 

die zukunftsentwicklung einer Kirch-
gemeinde hängt stark ab von einem 
passenden Stellenbeschrieb der Pfarr-
person.
nach Vorarbeiten seit 2009 wurde 2011 
das Pilotprojekt zur Überarbeitung 
des Stellenbeschriebs gestartet. die 
Erfahrungen aus den dabei erarbeite-
ten Stellenbeschrieben flossen in die 
auswertungsarbeit ein. aus der kon-
struktiven zusammenarbeit mit allen 
beteiligten entstand ein neuentwurf des 
Stellenbeschriebs. Er behält bewährte 
Teile bei, trägt aber den Entwicklungen 
in der Kirche Rechnung.
In zahlreichen Kontakten, Vorträgen und 
beratungen liessen sich gedanken zu 
einer förderlichen Personalentwicklung 
der Pfarrschaft breiter bekannt machen.
Matthias Zeindler

FAchsteLLe WeiterbiLDung
(pWb): MEHR nÄHE zU PFaRRÄM-
TERn Und KIRCHgEMEIndEn
die für die Weiterbildung der Pfarr-
schaft Verantwortlichen stellen mit 
Freude fest, dass ihnen öfters attestiert 
wurde, ihr angebot sei spürbar näher an 
die beruflichen Herausforderungen des 
Pfarramts und den bedarf der Kirchge-
meinden gerückt. 
das bedeutet allerdings nicht, dass die 
Kursplanung strikt an Forderungen wie 
«Verwertbarkeit» oder «unverzügliche 
Umsetzbarkeit» ausgerichtet war. die 
Entwicklung des theologischen Profils, 
der persönlichen Spiritualität oder des 
denk- und Handlungsspielraums in 
zeitgenössischen Herausforderungen 
bezüglich gesellschaft, Kultur, Ökumene 
oder Interreligiosität gehört ebenso zu 
den pfarramtlichen Kernkompetenzen, 
auch wenn «Resultate» von Weiter-
bildungen nicht immer unmittelbar 
sichtbar werden. 

WEITERbIldUng: VERSTÄRKTE
KonzEnTRaTIon aUF dIE aRbEIT
VoR oRT
die grössere nähe zu Pfarrämtern und 
Kirchgemeinden wirkte sich in der Kon-
zeption des angebots konkret aus.

  Fortführung des Projekts «Transfervor-
bereitung und -evaluation des Wei-
terbildungsprogamms»: Konsequenter 
und transparenter als bisher wurden 
in Pilotkursen Transfer vorbereitende 
Methoden eingesetzt, um nachhal-
tige Veränderungen in der Praxis zu 
unterstützen. am Kurs «gottesdienste 
entwickeln und gemeinde erneuern» 
wurde modellhaft erhoben, wie Trans-
ferelemente von der Planung über die 
durchführung eines Kurses bis zur 
begleitung der Teilnehmenden und 
dem Einholen von Rückmeldungen 
nach Kursschluss eingesetzt werden 
können.

  Regelmässige Kurse beispielsweise im 
Feld «gottesdienst»: Eine sorgfältige 
gestaltung einzelner liturgischer 
Elemente wird ebenso thematisiert 
wie etwa grundsatzfragen zur Ver-
flechtung von gottesdienstlicher und 
genereller gemeindlicher Entwicklung. 
damit und mit einem individualisier-
ten Fachcoaching «gottesdienst» soll 
der Tendenz entgegengewirkt werden, 
gottesdienste zu streichen. die Freude 
am gottesdienst als herausragendem 
zeichen christlich-kirchlicher Identi-
tät soll gestärkt werden.

  bei der bewilligung von Studienurlau-
ben wird auf die gewährleistung des 
im Reglement definierten «dienstli-
chen Interesses» geachtet. das setzt 
ein detailliertes Konzept voraus, das 
einen ersichtlichen bezug zur beruf-
lichen Tätigkeit aufweist und die von 
der Kirchgemeinde zu erwartenden 
Ergebnisse beschreibt. das schliesst 
wissenschaftliche arbeiten oder 
Phasen der (spirituellen) Regeneration 
weiterhin nicht aus. 

die Vorgaben bezüglich bewilligung der 
Inhalte und genehmigung der berichte 
haben zu einer erheblichen Mehrbelas-
tung der Fachstelle geführt. zudem wur-
den 2011 25 Studienurlaube begleitet.

KURSWESEn: TREndS bESTÄTIgT
Im Kurswesen konnten bei sieben ab-
sagen 17 angebote durchgeführt 
werden, was etwa den Werten der 
Vorjahre entspricht. Schmerzhaft war 

> Departement Theologie
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die aufgrund der politischen Entwicklung notwendige absage eines deutsch-franzö-
sischen Studienseminars in Syrien, das nach kurzer zeit ausgebucht war. 
Im Trend der letzten Jahre gehören angebote aus den bereichen «Seelsorge», «Inter-
religiosität» (generell: begegnungsseminare), «Kultur» (literatur/Film) und teilweise 
«Theologie» zu den sichereren Werten. Erfreulicherweise fanden auch Kurse zu homi-
letischen und katechetischen Themen anklang.
Hermann Kocher

kOptA: nEUanFÄngE Und KonTInUITÄTEn
2011 brachte für die Koordinationsstelle für praktikumbezogene theologische 
ausbildung strukturelle und personelle Veränderungen. Mit der Unterschrift unter 
einen erneuerten öffentlich-rechtlichen zusammenarbeitsvertrag haben Universität, 
Kanton bern und Refbejuso die KoPTa verschlankt und weiter stabilisiert. 
die Rücktritte von Kurt Handke als leiter lernvikariat und Matthias grünewald als 
leiter des Praktisch-Theologischen Kurses beendeten eine jahrzehntelange auf- und 
ausbauperiode. Manuela liechti-genge als Studienleiterin für die Weiterbildungs-
studien für ausbildungspfarrer und Marc van Wijnkoop lüthi als leiter des lernvika-
riats haben ein geordnetes Erbe angetreten. Walter Hug sorgt als leiter des Prakti-
schen Semesters (PS) für Kontinuität auch im Team.
Strukturell laufen beide Praktika nahezu unverändert weiter. zwanzig Studierende 
absolvieren das PS 11/12, 18 das Vikariat. Sinkende Studierendenzahlen erfordern 
bereits jetzt grundsätzliche Überlegungen. Mit blick auf die deutschschweiz wird die 
in bern obligatorische ausbildung der ausbildungspfarrer ausgebaut und erneuert.
Marc van Wijnkoop Lüthi
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Erster ökumenischer Ostergottesdienst aller christlichen Kirchen in
der Christkatholischen Kirche St. Peter und Paul in Bern.
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cOMstA: WECHSEl IM PRÄSIdIUM
Pfarrer Raymond bassin hat das Präsidium der «Commission des stages, de consécra-
tion et d’agrégation de l’arrondissement jurassien» abgegeben. gemäss Synodalrats-
entscheid hat Regionalpfarrer Marc balz die nachfolge angetreten.
zwei lernvikariate wurden anerkannt und die Praktikanten wurden für die beauf-
tragung empfohlen. der ordinationsgottesdienst fand am 12. november in 
Saignelégier statt. 
bei den Stellvertretungen stammten drei Pfarrer aus einem anderen Kanton oder aus 
Frankreich. Hier stellt sich die Frage nach der Vergleichbarkeit der Titel. zwei dieser 
Pfarrer werden 2012 ihre Prüfungen im Hinblick auf die aufnahme in den Kirchen-
dienst absolvieren.
zur zeit laufen keine lernvikariate, aber zwei Studierende werden ihre ausbildung 
innerhalb der nächsten zwei Jahre abschliessen. 
bei der Evaluation der lernvikariate ist festzustellen, dass das Pfarramt an Komple-
xität zunimmt (vermehrte Teamarbeit). Wer ein lernvikariat absolvieren will, muss 
künftig auch auf solche Kompetenzen hin evaluiert werden. 
Marc Balz

kirchLich-theOLOgischen schuLe bern (kts):
HoFFnUngSVollER EnTSCHEId
die Synode beschloss 2011 die Integration der bisherigen KTS in den Campus Mu-
ristalden. nach einer Probephase über die zwei nächsten Kurse (2012 bis 2016) wird 
die Synode definitiv über die Fortführung entscheiden. Über diesen hoffnungsvollen 
Entscheid konnte sich Walter Staub als Präsident der KTS-Schulkommission und 

> Departement Theologie

Synodalrat Stefan Ramseier ordiniert im Münster neun Vikarinnen und zwei Vikare.
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ehemalige direktor des Campus Mu-
ristalden nicht mehr freuen. Er verstarb 
wenige Tage vorher unerwartet. 
Seine Funktion übernahm Synodalrat 
lucien boder. 
als eine Folge wurde der geplante 
Rücktritt von Rektor Ulrich gerber bis 
zum Schluss des laufenden Maturkurses 
im august 2012 vertagt. Für Planung 
und bewerbung des neuen Kurses am 
Campus ist aber bereits die neue KTS-
leitung zuständig, wofür der Synodalrat 
mit Stellenantritt am 1. november 2011 
Pfarrer Christian C. adrian gewählt hat. 
zu seinen ersten aufgaben gehörten die 
Erarbeitung eines Marketingkonzepts 
mit verschiedenen konkreten Umset-
zungsinstrumenten sowie ein orientie-
rungsabend und Einzelgespräche mit 
Interessierten. 
Im Maturkurs 2010 bis 2012 haben die 
fünf Studierenden die Promotionen 
nach dem 1. und 2. Semester problemlos 
erreicht. die KTS-Restrukturierung und 
die Umzugsvorbereitungen sind in vol-
lem gange. die Mieträumlichkeiten am 
ahornweg 4 wurden dem Reformierten 
Forum abgetreten.
die leitung des Campus Muristalden 
organisierte mit blick auf die zukünftige 
zusammenarbeit einen vom lehrkörper 
sehr geschätzten begegnungsmorgen. In 
der lehrerschaft sind folgende Muta-
tionen zu verzeichnen: doris Tschumi 
ersetzt Tony lax im Fach deutsch. Erich 
Sahli hat seine Tätigkeit als langjähriger 
dozent für zeichnen und Kunstge-
schichte nach einjähriger beurlaubung 
gekündigt, womit sein Stellvertreter 
Claudio bruno verpflichtet bleibt. Im 
Fach latein wird Katharina Suter-Meyer 
im Schwangerschaftsurlaub durch Irene 
Schildknecht vertreten.
Schliesslich hat der Synodalrat für die 
Probephase der Integration eine leis-
tungsvereinbarung verabschiedet.
Ulrich J. Gerber und Christian C. Adrian

LiturgiekOMMissiOn:
gEFRagTE dIEnSTlEISTUngEn
die liturgiekommission der evangelisch-
reformierten Kirche der deutschsprachi-

gen Schweiz traf sich teils in arbeits-
gruppen und teils im Plenum zu neun 
eintägigen Sitzungen. Pro Quartal wurde 
ein newsletter verschickt. die abon-
nentenzahl von 145 soll deutlich erhöht 
werden.
nach mehrjährigem Sammeln, aus-
wählen und Redigieren erschien im 
Frühsommer die neue Taschenausgabe. 
Erste Echos sind überwiegend positiv.
gespräche, Rückmeldungen und Such-
anfragen auf der Website zeigten ein 
bedürfnis nach anregung und Hilfen für 
die gestaltungen von gottesdiensten 
im Jahreslauf (traditionelle Feste und 
andere, auch neue daten und Themen). 
Vorschläge zur gestaltung von os-
ternacht- und Christnachtfeiern sind 
aufgeschaltet und in arbeit sind Modelle 
für abendmahlsfeiern an Festtagen. 
Eine Umfrage soll aufzeigen, ob und 
in welcher Weise Textempfehlungen 
sinnvoll wären. die Kommissionsar-
beit soll sich am Ergebnis der Umfrage 
orientieren.
Immer wieder nachgefragt werden 
Segensfeiern zu verschiedenen lebens-
situationen: Hier zeigt ein Formular, wie 
sich Trauung und Taufe in verantwort-
barer Weise verbinden lassen. 
Immer wird auch den Fragen nach Musik 
und liedauswahl Rechnung getragen. 
Einzelne lieder, eine liedauswahl oder 
liedstrophen bilden in einigen Fällen den 
Kern einer Feier.
die liturgiekommission verzeichnet 
einen gegenüber dem letzten Jahr etwas 
gemilderten Unterbestand. Erhofft sind 
weitere delegationen aus den Mitglieds-
kirchen, damit nötige Kapazitäten zur 
Verfügung stehen und die arbeiten breit 
abgestützt sind.
Andreas Marti

JurAssische Liturgie-
kOMMissiOn: EMPFangEn
Und SICH aUSTaUSCHEn
die jurassische liturgiekommission
hat in zusammenarbeit mit dem 
ausbildungsverantwortlichen für den 
Jura-bezirk im Centre de Sornetan ein 
Treffen für die neu ernannten Pfarrer 

im bezirk organisiert. Sechs von sieben 
Eingeladenen, die aus einem anderen 
Kanton stammten oder das amt erstmals 
antraten, nahmen teil. 
dabei wurde über die im bezirk zur Ver- 
fügung stehenden und üblicherweise 
genutzten liturgischen dokumente infor-
miert. die Kommission hat eine Cd rea-
lisiert, auf der sich sämtliche liturgische 
Texte aus der arbeitsgemeinschaft der 
Westschweizer liturgiekommissionen 
und die für den bezirk spezifischen Texte 
finden lassen. 
Weiter wurde ausführlich über Fragen 
im zusammenhang mit der liturgie, dem 
gottesdienst und kirchlichen Hand-
lungen diskutiert. nach sehr positiven 
Rückmeldungen wird der anlass auch 
2012 durchgeführt. Weiter bereitete die 
Kommission für die Kirchgemeinden 
den Jahresplan für die Fürbitte in der 
Kirche vor.
Dominique Giauque-Gagnebin

> Departement Theologie

Kindern angepasste Form des Feierns.
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> Departement Gemeindedienste und Bildung

Martin luther hatte zu seiner zeit mit 
seiner bibelübersetzung Erfolg, weil er 
«den leuten aufs Maul geschaut» hat. 
Ähnlich sind wir herausgefordert, uns 
mit Entwicklungen in der gesellschaft 
auseinanderzusetzen und herauszufin-
den, was Menschen beschäftigt: Wir 
müssen auf der grundlage der bibli-
schen botschaft auf aktuelle Fragen 
antworten suchen. 

VolKSKIRCHE: gESEllSCHaFTlICHE
EnTWICKlUng WIdERSPIEgEln
Wenn wir die gesellschaftlichen Ent-
wicklungen ausser acht lassen, geben 
wir – bewusst oder unbewusst – den 
anspruch auf, Volkskirche zu sein, weil 
wir breite bevölkerungsgruppen nicht 
mehr erreichen. der Synodalrat hat 
deshalb an seinen Konferenzen vier Me-
gatrends aus der soziologischen Studie 
von Prof. J. Stolz zur diskussion gestellt. 
Megatrends sind langfristig anhaltende, 
gesellschaftliche Veränderungspro-
zesse, die alle bereiche des mensch-
lichen lebens umfassen und einen 
Mentalitätswandel in einem grossteil 
der gesellschaft zeigen. 
Es wäre eine Illusion, die Kirche könne 
durch ihre Tätigkeit diese Veränderungs-
prozesse steuern. die Frage ist nicht, ob 
wir den Wandel gut finden, sondern, wie 
wir damit umgehen. 

IndIVIdUalISIERUng: MIT EIgEn-
VERanTWoRTUng UMgEHEn
die vier Megatrends «Individuali-
sierung», «lebensstil-Milieus», 

«Wertewandel» und «Religiöse Pluralisie-
rung» wurden als neue Herausforderun-
gen für die Kirche engagiert diskutiert. 
Sie prägen auch die arbeit des bereichs, 
wie zwei beispiele zeigen.
Individualisierung bedeutet, dass die 
Menschen nicht mehr auf grund ihrer 
sozialen Herkunft festgelegt sind, son-
dern in vielen lebensbereichen selber 
wählen können. dieser Megatrend führt 
dazu, dass sich viele leute selber für 
ihre glaubensüberzeugung verantwort-
lich fühlen und sich nicht von der Kirche 
sagen lassen, was sie zu glauben haben. 
deshalb muss die Kirche ihren glauben 
vermehrt einladend und argumentativ 
vertreten. der Erfolg der Pilgerbeglei-
terausbildung zeigt, dass hier eine Form 
der Spiritualität gefunden wurde, die 
diesem Megatrend entspricht. 
Weil sich im zuge der Individualisie-
rung die ehemaligen sozialen Milieus 
aufgelöst haben, wurden Sinus-Milieus 
entwickelt. Ihnen zugrunde liegt die 
beobachtung, dass sich verschiedene 
Menschen in grundorientierung und 
lebenszielen, in Werten, im lebens-
gefühl und in ästhetischen Vorlieben 
ähnlich sind. 
Vor rund vierzig Jahren hat die Kirche 
erkannt, dass sie Jugendliche und ältere 
Menschen nicht gleich ansprechen kann. 
als Folge entstand die Jugendarbeit. 
neuere Untersuchungen zeigen, dass 
auch Jugendliche unter sich sehr un-
terschiedliche Vorlieben und Interessen 
haben. Ähnliche Resultate zeitigt auch 
die arbeit mit älteren Menschen. 

Ich denke, dass auch in der modernen 
gesellschaft viele Menschen offen sind 
für kirchliche botschaften, sie müssten 
jedoch milieuspezifisch abgeholt werden. 
Sich mit den zielvorstellungen, dem 
geschmack und den Werten der ver-
schiedenen Milieus auseinandersetzen, 
könnte der Kirche helfen, ihrem auftrag 
und anspruch gerecht zu werden, alle 
Menschen anzusprechen. 
dabei wäre zu beachten, dass sich die 
Menschen aus unterschiedlichen Milieus 
in verschiedenen lebenswelten bewegen. 
Während zum beispiel für traditionelle 
Milieus die Präsenz der Kirche vor ort 
sehr wichtig ist, würden regionale und 
nationale angebote die Menschen aus 
dem arrivierten Milieu eher ansprechen. 
Stefan Ramseier
Departementschef Gemeindedienste 
und Bildung

KIRCHE Und gESEllSCHaFT
bEdIngEn SICH

Die kirche lebt von der hoffnung auf das reich gottes und 
nicht von den prognosen der Zukunftsforscher. soziolo-
gische studien dürfen theologisches nachdenken nicht 
ersetzen. Aber die kirche kann ihren Auftrag nur wahrneh-
men, wenn sie sich intensiv mit der gesellschaft auseinan-
dersetzt, in der sie das evangelium verkünden will. 

Stefan Ramseier
Departementschef Gemeindedienste und Bildung
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lUST (Und FRUST) IM
KIRCHgEMEIndERaT

Zusammen mit dem stand der Landeskirchen hat das beA-Fachseminar eine lange 
tradition. seit drei Jahren bilden der kirchensonntag, der beA-stand und das beA-
Fachseminar eine thematische einheit. Dies fördert die erkennbarkeit der refor-
mierten kirchen bern-Jura-solothurn und bietet auch den kirchgemeinden die 
Möglichkeit, ihre Aktivitäten über das Jahr thematisch zu fokussieren. 

das bEa-Fachseminar wird jeweils in Kooperation mit dem kantonalen evangeli-
schen Pfarrverein sowie dem Kirchgemeindeverband des Kantons bern vorbereitet. 
zu «lust und Frust im Kirchgemeinderat» fanden sich über hundert interessierte Teil-
nehmende am Fachseminar ein. Theo Wehner, arbeitspsychologe an der ETH zürich, 
präsentierte die Ergebnisse einer Studie aus dem Kanton zürich: Welche Faktoren 
sind motivierend, welche hemmend für eine ehrenamtliche Tätigkeit? 
dabei wurde deutlich, dass Mitglieder von Kirchgemeinderäten ihrer Kirchgemeinde 
in erster linie ihre gestaltungskraft zur Verfügung stellen wollen: Ehrenamtlich Tä-
tige suchen einen Sinn in ihrem Engagement – und nicht etwa eine hohe bezahlung! 
diesen Sinn scheinen sie laut Studie in der Kirchgemeinde zu finden. als motivierend 
zeigte sich weiter die Themenvielfalt, mit der sich behördenmitglieder beschäftigen 
müssen. diese Vielfalt wird denn auch primär als Herausforderung und nicht als 
belastung wahrgenommen.
nicht verschwiegen werden darf allerdings, dass die Führung einer Kirchgemeinde 
durch ein laiengremium auch Konfliktpotenziale birgt: So ist etwa die zeitliche be-
lastung insbesondere des Präsidiums ein Faktor, welcher zunehmend schwer wiegt. 
Ebenso sind unklare Strukturen – und damit ungeklärte Verantwortlichkeiten und 
Kompetenzen – ein aspekt, dem ab und an zu wenig gewicht beigemessen wird.
zusammenfassend darf festgehalten werden, dass die lust im und am Ehrenamt 
grösser wiegt als der damit verbundene gelegentliche Frust. als wesentlich beden-
kenswerter Faktor gilt jedoch, mittelfristig gezielt Massnahmen zu überlegen, mit 
welchen behördenmitglieder rekrutiert – und gegebenenfalls geeignet unterstützt 
– werden können. der bereich gemeindedienste und bildung macht diesbezüglich 
bereits diverse angebote. neu wird der aufbau von Erfahrungsgruppen anvisiert, um 
amtierenden behördenmitgliedern den Wissenaustausch zu ermöglichen.
Ursula Trachsel
Bereichsleiterin Gemeindedienste und Bildung

gEMEIndEdIEnSTE
Und bIldUng

bEREICHSlEITERIn
Ursula Trachsel

STV. bEREICHSlEITERIn
annemarie bieri

SEKRETaRIaT
Helga baechler, Sandra Sigrist, 
nicole Stettler

FaCHSTEllE gEMEIndE-EnTWICKlUng
Ursula Trachsel, Fabienne bachmann, 
annemarie bieri, Esther Enderli, 
Christoph Kipfer, Manuel Münch, 
Ines Walter grimm

FaCHSTEllE gESEllSCHaFTSFRagEn
Ralph Marthaler, anja Kruysse 
(ab 1. Juni 2011), Thomas Schweizer, 
Regula zähner

REFoRMIERTES FoRUM
UnIVERSITÄT bERn
brigitte affolter, nikolaos Fries,
aline berger (Praktikantin bis 
31. Mai 2011), Raphael Reift (Praktikant 
bis 31. Mai 2011), Sebastian Siegrist 
(Praktikant ab 1. September 2011), 
Sebastian Stalder (Praktikant ab 
1. September 2011)

> Departement Gemeindedienste und Bildung
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zERTIFIzIERTE PIlgERbEglEITUng alS bEWEgTE SPIRITUalITÄT

In Kooperation mit dem ökumenischen Projekt «Europäische Jakobswege» gestaltete 
der bereich gemeindedienste und bildung zum zweiten Mal einen Qualifizierungs-
kurs für Pilgerbegleiterinnen und Pilgerbegleiter. die abschlussarbeit bildete die 
Vorbereitung einer eigenen gruppenpilgerreise, die 2012 durchgeführt werden soll.
die 24 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die den Kurs abgeschlossen haben, stamm-
ten aus unterschiedlichen berufsfeldern. Unter anderem war der Qualifizierungskurs 
ein angebot der Weiterbildung für kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. der 
interdisziplinäre dialog wurde als bereichernd erlebt. Im Mittelpunkt des Kurses 
stand die beschäftigung mit der biblischen Pilgerspiritualität und deren methodische 
Umsetzung in eine bewegte Form der kirchlichen Erwachsenenbildung. 
die Pilgerbegleiterinnen und Pilgerbegleiter verstehen sich als botschafterinnen und 
botschafter einer dynamischen, bewegenden Kirche. Sie wollen Menschen animie-
ren, den christlichen glauben als etwas lebensfrohes, Heilendes, In-bewegung-
Versetzendes zu entdecken. Viele Pilgerbegleiterinnen und Pilgerbegleiter stellen 
sich in den dienst einer Kirchgemeinde. andere setzen Pilgerwanderungen in der 
pädagogischen oder sozialpädagogischen arbeit ein. Einige leisten einen beitrag in 
der gesundheitsförderung am arbeitsplatz. 
die Pilgerbegleitenden kooperieren in nationale netzwerken. der bereich gemeinde-
dienste und bildung koordiniert das netzwerk Schweiz, welches für Weiterbildung, 
Entwicklung und Qualitätssicherung des gruppenpilgerns zuständig ist.

Zertifizierte Pilgerbegleiterinnen und Pilgerbegleiter erweitern die Möglichkeiten – damit Pilgern auch 
als besondere Gottesdienstform erfahren werden kann.

> Departement Gemeindedienste und Bildung
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In UnSEREn KIRCHgEMEIndEn WIRd gaSTFREUndSCHaFT gElEbT
an einem heissen Sommertag die verkehrsreiche Strasse verlassen, die Kirchen- 
türe aufstossen und in die Stille und Weite eintreten: Vielerorts empfangen offene  
Kirchentüren die besucherinnen und besucher. Einen Moment innehalten, sich 
hinsetzen, das farbige licht geniessen, seinen gedanken nachhängen und vielleicht 
beten. Viele Kirchen laden mit gastfreundlich gestalteten Räumen zum Verweilen 
ein. Ein Segen in der heutigen schnellen und reizüberladenen Welt. 
Hinter diesen spirituellen oasen stehen engagierte Kirchgemeindeverantwortliche, 
offene und verständnisvolle kirchliche Mitarbeitende, aufmerksame Sigristinnen und 
Sigristen. ohne grosse Worte leisten diese Personen einen wichtigen beitrag dazu, 
wie Kirche in der gesellschaft wahrgenommen wird. Sie setzen zeichen und prägen 
die Visitenkarte.
bei den Vorbereitungen für den Kirchensonntag 2012 «WIllKoMMEn – gastfreund-
schaft in unserer Kirche» trafen wir auf viele offene Kirchen und auf vielfältige 
feine zeichen und gesten der gastfreundschaft. Wir begegneten Kirchgemeinden, 
die kritisch am anfang dieses Weges standen. Und schliesslich erlebten wir auch 
Kirchgemeinden, die nach schwierigen Situationen und unerfreulichen Ereignissen 
um gute lösungen ringen mussten. 
In der «Praxishilfe für offene gastfreundliche Kirchenräume» konnten wir die viel-
fältigen Erfahrungen zusammenfassen und jenen Kirchgemeinden zur Verfügung 
stellen, die mit diesen Fragen neu unterwegs sind. Wir danken allen, die uns ihr 
Wissen zur Verfügung gestellt haben und offen auf unsere Fragen eingegangen sind. 
Und ganz besonders freuen wir uns an den vielerorts neu montierten Schildern mit 
den Öffnungszeiten und der Einladung «Unsere Kirche ist offen. bitte treten Sie ein!»

gEMEInSaM UnTERWEgS – loHnEndE zUSaMMEnaRbEIT
«Ich kann es mir nicht mehr anders vorstellen!» Erleichtert berichtet ein Kirchge-
meindepräsident von den Erfahrungen mit der zusammenlegung und der damit 
einhergehenden Professionalisierung des Sekretariats mit den benachbarten Kirch-
gemeinden.
«das ist doch logisch, dass wir den Kurs mit den nachbargemeinden zusammen 
organisieren – so profitieren viel mehr Menschen davon!» Eine Kirchgemeinde- 
präsidentin reagiert mit Unverständnis auf die Frage, warum sie mit den nachbar-
gemeinden gemeinsam neues organisiere. das sei doch normal. das sei doch viel 
effizienter. das sei doch viel interessanter. das sei doch viel lustvoller.
«Wieso haben wir das eigentlich nicht schon viel früher gemacht?» Eine andere 
Kirchgemeindepräsidentin, die mit ihren nachbargemeinden auf der Suche nach 
zusammenarbeitsthemen eine zukunftskonferenz mit hundert Personen organisiert, 
wundert sich über die eigenen Hemmungen, in die regionale zusammenarbeit kon-
kret einzusteigen.
diese wenigen Stimmen zeigen: Regionale zusammenarbeit lohnt sich! Wenn sie 
einmal begonnen ist, wird sie als bereicherung wahrgenommen und ist nicht mehr 
wegzudenken. Sicher: am anfang braucht es einen Mehraufwand. aber auf längere 
Frist gleichen die gewinne die anfänglichen «Investitionen» wieder aus, zumindest, 
wenn sie strukturell abgesichert ist: Unterschiedliche Milieus lassen sich leichter 
ansprechen. administration kann zielgerichtet eingesetzt werden. das angebot wird 
vielfältiger…
durch beratungen, Tagungen und strukturelle arbeiten (etwa die Öffnung des be-
zirksfonds für die Unterstützung regionaler Kooperationen) unterstützt der bereich 
gemeindedienste und bildung die Kirchgemeinden im auftrag des Synodalrates bei 
den Schritten hin zu einer regionalen zusammenarbeit und bei der strukturellen 
absicherung der begonnenen zusammenarbeit. 

> Departement Gemeindedienste und Bildung
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WIE TICKT dIE JUgEnd Von HEUTE – Und WElCHE?
dIE Jugend gibt es nicht. Wie bei Erwachsenen haben junge Menschen ganz ver-
schiedene Vorlieben, Interessen und Kulturen. die kirchliche Jugendarbeit soll darum 
auch mit einem milieusensiblen blick betrachtet werden.
Wie eine kirchliche Jugendarbeiterin oder ein kirchlicher Jugendarbeiter die ange-
bote gestaltet und ausschreibt, wie die Jugend-Räume aussehen und welche Werte 
und kulturelle ausrichtungen der/die Jugendarbeitende selbst verkörpert, ist mitent-
scheidend, welche Jugendliche an kirchlichen angeboten partizipieren. 
Eine soziologische Milieu-Einteilung der Jugend, wie es die Sinus-Milieustudie U 27 
gemacht hat, gruppiert junge Menschen unter 27 Jahren nach lebensauffassung und 
lebensweise. dabei spielen grundlegende Wertorientierungen und alltagseinstellun-
gen zu arbeit, Familie, Freizeit, und zum Konsum eine wichtige Rolle. 
die Jugendarbeiterin und buchautorin andrea Meier hat sich eingehend mit den 
jugendlichen Milieus auseinandergesetzt und sich speziell der Milieutendenz der 
«Hedonisten» gewidmet. Ihr Wissen und ihre Erfahrung hat sie am Kurs «Wie tickt 
die Jugend von heute?» an Jugendarbeitende aus unserem Kirchengebiet weiter-
gegeben. dabei haben diese mit der Referentin erörtert, welchem Milieu sie selber 
und welchem «ihre» Jugendlichen angehören, aus welchen Milieus sich unsere 
Umgebung zusammen setzt und was sich ändern müsste, um auch Jugendliche aus 
kirchenfernen und kirchenkritischen Milieus zu erreichen. 
gemeinsam wurde auch diskutiert, wie lebens- und glaubensfragen in den ganz 
unterschiedlichen jugendlichen lebenswelten relevant werden. 
den Kursteilnehmenden wurde klar, dass die Milieu-Perspektive für die kirchli-
che Jugendarbeit von eminenter Wichtigkeit ist: Ein milieusensibler blick hilft der 
kirchlichen Jugendarbeit, sich selber zu reflektieren, blinde Flecken zu erkennen und 
herauszufinden, welche angebote für gewisse Milieuorientierungen attraktiv sind 
und für andere nicht. 

alTERSaRbEIT HaT zUKUnFT In dEn KIRCHgEMEIndEn
«Café géronto» – Wer sich nichts darunter vorstellen kann, ist in guter gesellschaft, 
denn «Café géronto» ist neu. als offenes diskussionsforum will es altersfachleute 
und weitere Interessierte zu unterschiedlichen Themen des alters miteinander ins 
gespräch bringen. Jeder und jede kann sich äussern, eigene Erfahrungen einbringen 
oder auch nur zuhören.
das erste «Café géronto» stand unter dem Titel «das alter – mein beruf. das alter – 
meine zukunft». Sind die Erfahrungen aus der beschäftigung mit alten Menschen, 
die absolvierten Weiterbildungen, die Forschungsergebnisse und gerontologischen 
Erkenntnisse für das eigne Älterwerden hilfreich oder eher erschwerend? In Kurz-
statements gaben fünf altersfachleute auf diese Frage zum Teil sehr persönliche 
antworten. die Teilnehmerinnen und Teilnehmer tauschten darauf in angeregten 
gesprächsrunden ihre eigenen, sehr unterschiedlichen Erfahrungen aus. 
Im Frühjahr 2011 ist die broschüre «Empfehlungen für die altersarbeit in Kirchge-
meinden» erschienen, verfasst von der interkantonalen arbeitsgruppe «Runder Tisch 
alter». Sie regt dazu an, die gemeindearbeit vermehrt nach den anliegen, Erfahrun-
gen und lebensthemen der Menschen statt nach ihrem alter auszurichten. geprägt 
durch verschiedene lebenswelten und Milieus, durch Herkunft, vielfältige Erfahrun-
gen und Ereignisse haben sich unterschiedliche lebenskonzepte gebildet. 
So unterschiedlich Menschen sind, so verschieden sind auch ihre Erwartungen an die 
Kirche. Es gilt daher, Möglichkeiten zu schaffen, damit leute aktiv mitgestalten, ihre 
anliegen und Themen einbringen und Mitverantwortung übernehmen können. dies 
gilt nicht nur, aber wohl in besonderem Mass für Ältere. 

> Departement Gemeindedienste und Bildung

Fotocollagen der Bernerin Andrea Meier zur 
Visualisierungen des Themas «Die Jugend von 

heute – unterschiedlich unterwegs, 
unterschiedlich interessiert».
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SCHÖn, daSS SIE KoMMEn – STÄRKUng
dES bESUCHSdIEnSTES
der besuchsdienst gehört zum Kern des diakonischen Handelns in Kirchgemeinden 
und wird im zuge der demografischen Entwicklung immer wichtiger. Viele besuchs-
dienste stehen vor einem generationenwechsel. 
damit auch in zukunft genügend besuchende für die Kirchgemeinden zur Ver-
fügung stehen, bieten wir mit dem fünfteiligen modularen Kurs «Schön, dass Sie 
kommen» Unterstützung an. der Kurs soll die besuchenden befähigen, im namen 
einer Kirchgemeinde besuche zu machen, die gelingen. das Kurs-Curriculum baut 
auf dem Wissensstand der besuchenden auf und ist offen für neue Erkenntnisse 
und Fragestellungen. 
die Themenwahl ist praxisnah und basiert auf einer christlich motivierten Ethik. 
der modulare aufbau gewährleistet, dass die Kursteilnehmenden ihren aktuellen 
Wissensstand je spezifisch erweitern können. die ersten drei Module fanden 2011 
mit grosser nachfrage und guten Rückmeldungen statt.
Um eine permanente Weiterbildung der besuchenden anzuregen, wird jährlich ein 
zusatzmodul zum modularen grundkurs angeboten, 2011 zum Thema «biografiear-
beit». So kann gewährleistet werden, dass die besuchenden sich ständig weiterbil-
den, ihre arbeit reflektieren und mit anderen besuchenden im Kontakt bleiben. 
Jährliche Impulstagungen ermöglichen eine vertiefte auseinandersetzung mit 
besuchsdienstrelevanten Themen. 2011 fand die Impulstagung zum Thema «Einmal 
wird es der letzte besuch sein» mit über sechzig Teilnehmenden statt.

SIgRISTInnEn Und SIgRISTEn gEWÄHRlEISTEn oFFEnE TÜREn
Sigristinnen und Sigristen erfüllen in Kirchgemeinden vielfältige aufgaben. Sie 
halten gebäude instand, pflegen und gestalten Räume, reparieren Einrichtungs-
gegenstände, nehmen Raumreservationen vor, kümmern sich um technische 
geräte oder unterstützen Pfarrerinnen und Pfarrer bei der durchführung gottes-
dienstlicher Feiern. 
Ebenso wichtig ist der Kontakt mit Menschen. neben dem Pfarramt sind Sigristinnen 
und Sigristen nämlich häufig die ersten ansprechpersonen für Menschen, die bei 
familiären oder kulturellen anlässen, bei Hochzeiten, beerdigungen oder gottes-
diensten mit der Kirche in Kontakt treten. Sigristinnen und Sigristen nehmen deshalb 
in der Kirchgemeinde auch eine art «gastgeber-Rolle» ein. Von aussenstehenden 
werden sie als wesentliche Repräsentanten der Kirche wahrgenommen, welche das 
kirchliche Image entscheidend mitprägen. 
Für die Reformierten Kirchen bern-Jura-Solothurn sind das genügend gründe, 
um den Kontakt mit dieser wichtigen gruppe von kirchlichen Mitarbeitenden 
bewusster zu pflegen und damit ihre Wertschätzung für deren Tätigkeiten zum 
ausdruck zu bringen. 
der bereich gemeindedienste und bildung hat 2011 im auftrag des Synodalrats ein 
neues Weiterbildungsangebot entwickelt. Unter dem Titel «Plötzlich bin ich Sigrist – 
und kommunikativ gefordert» reflektierten und verbesserten die Teilnehmenden am 
ersten Weiterbildungstag ihre kommunikative Kompetenz im Umgang mit verschie-
densten Menschen. 
bei den Sigristinnen und Sigristen ist das Weiterbildungsangebot auf erfreulich posi-
tive Resonanz gestossen, so dass eine Fortsetzung des angebots im jährlichen Turnus 
fest vorgesehen wird. 
Ursula Trachsel, in Zusammenarbeit mit
allen Bereichsmitarbeitenden

> Departement Gemeindedienste und Bildung
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ERWEITERTES PoRTFolIo FÜR
dIE REgIonalPFaRRSCHaFT

2011 erhielten wir Regionalpfarrer zusätzliche aufgaben. Erstmals wurden wir 
überall dort als «Instruktoren» in die Kirchgemeinden geschickt, wo Stellen neu zu 
besetzen waren. Unser auftrag umfasste die gezielte abgabe von Informationen 
zur gestaltung des Prozesses der Wiederbesetzung einer vakanten Pfarrstelle und 
weiter die Überprüfung und wo nötig die anpassung der Stellenbeschreibungen 
aller Pfarrpersonen einer Kirchgemeinde in zusammenarbeit mit den behörden 
und Pfarrkolleginnen und -kollegen.
die neuen aufgaben änderten indes nichts am regionalpfarramtlichen Kernauftrag, 
dessen Wurzeln bis in die anfänge des Reformierten bern reichen: die Sicherstellung 
der pfarramtlichen Funktionen in den Kirchgemeinden bei Vakanz oder Krankheit. 
Um die tausend Einzelvertretungen wurden von uns organisiert oder wahrgenommen. 

ERSTE VERSUCHE MIT
dEM «bERnER KoMPETEnzModEll»
dazu kamen wie gewohnt die Mitarbeitergespräche. zur Vorbereitung gaben wir 
versuchsweise da und dort das «berner Kompetenzmodell» ab. aus den Rückmeldun-
gen und aus eigenen Erfahrungen folgerten wir, dass die künftigen Mag-Unterlagen 
am besten aus einer Synthese der bisherigen Unterlagen und dem berner Kompe-
tenzmodell bestehen würden. 
Wir nutzten die dienste unserer Supervisorin und organisationsberaterin, um eine 
Synthese der beiden Modelle zu erstellen. die neuen Mag-Unterlagen befinden sich 
ab 2012 in einer breiten Testphase.
Im zuge der gebietsoptimierung der Regionalpfarrkreise erhielt unser Team in der 
Person von Pfarrer Simon Jenny (Huttwil) zuwachs. Er betreut zusammen mit Pfarrer 
Martin Kölbing den grosskreis biel-Seeland-Mittelland nord.
aus der Region Jura berichtet Pfarrer Marc balz, dass 2011 von einem wichtigen 
Strukturwandel geprägt war. Unterdessen ist das französischsprachige Regional-
pfarramt eine 75-Prozent-Stelle mit zuständigkeit für alle französischsprachigen 
Kirchgemeinden, für die Stiftung für die Pastoration der deutschsprachigen Refor-
mierten im berner Jura und für die deutschsprachigen Pfarrämter im Kanton Jura. 
Parallel dazu stehen fünfzig Stellenprozent für die biel-Seeland-Mittelland nord 
zur Verfügung. die ersten Erfahrungen mit dieser Reorganisation sind sehr positiv. 
andererseits verschärft sich in den kommenden Jahren der Pfarrmangel in der 
Romandie weiter.
Wir danken für die gute zusammenarbeit sehr herzlich: Unseren Vorgesetzten, den 
Kirchgemeinderäten und unseren Pfarrkolleginnen und -kollegen und freuen uns 
auch im Jahr 2012 auf gute begegnungen.
Für die Regionalpfarrschaft: 
Alfred Palm

bERn–MITTElland SÜd:
Martin Maire, bern (100%)

JURa–bIEnnE:
Marc balz, biel (75% + 25%  
für weitere angelegenheiten 
der französischsprachigen  
gemeinden bern und Jura)

EMMEnTal–obERaaRgaU:
alfred Palm, Herzogenbuchsee (100%)

THUn–obERland:
arnold Wildi, Toffen (100%)

bIEl–SEEland–
MITTEland noRd:
Martin Kölbing, bern (100%) und 
Simon Jenny, Huttwil (50%)

> Regionalpfarrämter
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62 Solothurn:
adaPTIERTES REgIonalPFaRRaMT
In PRÜFUng
die neu organisierte zusammenarbeit 
zwischen dem Synodalrat und der be-
zirkssynode Solothurn wirkt sich positiv 
aus. Für die Konsultationskommission, 
die operative Sachthemen behandelt, 
wurde das Regulativ genehmigt.
das Pensum für die Fachstelle «Heilpä-
dagogischer Religionsunterricht» wurde 
von dreissig auf fünfzig Prozent erhöht. 
bei der gefängnisseelsorge wurden die 
Pensen von Edith gyger und Johanna 
Hooijsma um zehn Prozent erhöht.
gemäss Reglement müssen die Ent-
schädigungen alle vier Jahre überprüft 
werden. die Sitzungsgelder wurden von 
40 auf 50 Franken erhöht. 
Im Kanton bern existieren Regional-
pfarrämter. die Pfarrer andreas gund 
und alfred Palm orientierten uns über 
die Funktion und aufgaben des Regio-
nalpfarramtes. Im Vorstand und in den 
Kirchgemeinden wird dieses Thema 
weiter bearbeitet mit dem ziel, von den 
Kirchgemeinden gewünschte Sachgebie-
te auf unsere Verhältnisse anzupassen 
und einzuführen.
die nicht subventionierten Kosten des 
heilpädagogischen Religionsunterrichtes 
in Kompetenzzentren gingen bisher zu 
lasten der Standortkirchgemeinden. 
nachdem auch Kinder aus anderen Kirch- 
gemeinden diesen Unterricht besuchen, 

hat die delegiertenversammlung 
beschlossen, ab 2012 die nicht subven-
tionierten Kosten für alle Kinder direkt 
durch die bezirkssynode zu bezahlen.
der bezirkssynoden-Kirchentag wurde 
durch die Kirchgemeinde Wasseramt 
ausgezeichnet vorbereitet und durch-
geführt. leider liess die besucherzahl zu 
wünschen übrig. Erste Erkenntnis ist die 
mangelhafte Mobilisierung. 
Mit der Wahl von Hans-Hugo Rellstab 
(zuchwil) zum Synodalen konnte die 
nachfolge von brigitte Rapp gelöst 
werden.
Unter dem Patronat der kantonalen 
Integrationsstelle wurde unter dem 
Titel «Woche der Religionen» am 
12./13. november ein anlass im «land-
haus» Solothurn organisiert. alle betei-
ligten Kirchen konnten sich mit einem 
Marktstand präsentieren. Vor allem 
die guten Referate und das Podiumsge-
spräch unter der leitung von Werner van
gent fanden grosse aufmerksamkeit.
Im Jahre 2010 nahmen die Reformier-
ten im Kanton Solothurn alleine an der 
Herbstmesse HeSo teil. an der HeSo 
2012 werden die im Kanton anerkann-
ten Kirchen gemeinsam teilnehmen.
der Vorstand der bezirkssynode bear-
beitete die laufenden geschäfte und die 
Vorbereitung der zwei delegiertenver-
sammlungen an vier Sitzungen. 
Werner Sauser
Präsident Bezirkssynode

dIE KIRCHlICHEn bEzIRKE IM JaHR 2011

Die kirchlichen bezirke waren im vergangenen Jahr in unterschiedlicher Weise 
gefordert. neben teilweise vielfältigen bezirksaktivitäten und der regelung von 
personalfragen löste die anstehende umsetzung der bezirksreform einen beträcht-
lichen Mehraufwand ausserhalb des gewohnten engagements aus. Die von den 
bezirkspräsidien in ihren rechenschaftsberichten ausgesprochenen Verdankungen 
an ihre Vorstände und die weiteren Aktiven sind an dieser stelle gesammelt. in den 
einzelnen berichten erscheinen sie deshalb nur noch zwischen den Zeilen.

> Kirchliche Bezirke
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bezirk Jura:
aRRondISSEMEnT WIll In SEInER
FoRM bESTEHEn blEIbEn
Verschiedene anlässe haben das be-
richtsjahr geprägt: allen voran die sechs 
gottesdienste, die vom Fernsehen aus 
der Stiftskirche St.-Imier übertragen 
wurden, dann die zwei Feiertage aus 
anlass des 40jährigen bestehens des 
zentrums Sornetan und die Tagung 
unter dem Titel «zusammen Kirche sein». 
Sie brachte die Mitglieder der Pfarrge-
meinde und Mitglieder von verschiede-
nen Kirchen, in denen Migrantinnen und 
Migranten aktiv sind, zusammen. 
laurence Konkoly Scheidegger und 
Jean-luc dubigny wurden im Rahmen 
eines ordinationsgottesdienst für das 
Pfarramt beauftragt. die Pfarrer Claudia 
Rojas, daniel Wettstein, John Ebutt, 
Christina und Stephan Meili sowie Franz 
liechti wurden in ihren Kirchgemeinden 
ins amt eingesetzt. Sechs freiwillige 
Katechetinnen und Katecheten haben 
ihre ausbildung mit einem diplom 
abgeschlossen.
Im Rahmen des von der bezirkssynode 
erteilten auftrags zur neustrukturierung 
der bezirksorgane hat der bezirkssyno-
dalrat CSJ seine arbeiten fortgeführt 
und an der Herbstsynode erste Überle-
gungen präsentiert.
an einem Treffen mit dem Synodalrat 
von Refbejuso und dem Kirchenrat der 
evangelisch-reformierten Kirche des 
Kantons Jura hat der CSJ den Wunsch 
geäussert, dass der Kirchenbezirk Jura 
in seiner gegenwärtigen Form erhal-

ten bleibt; zudem hat er seine absicht 
bekundet, die Kommunikation und den 
Informationsaustausch mit dem Kir-
chenrat zu intensivieren.
gemeinsam mit dem Komitee des zen-
trums Sornetan hat der CSJ Fragen zur 
zukunft des zentrums und zur Erwach-
senenbildung im bezirk erörtert und 
einen bericht verfasst.
der CSJ hat mit dem Synodalrat der 
evangelisch-reformierten Kirche des 
Kantons neuenburg EREn die arbeiten 
weitergeführt, die es der Hörbehin-
derten-Seelsorge ermöglichen sollen, 
sich als Verein zu konstituieren, der 
gemeinsam von der EREn und Refbejuso 
unterstützt wird.
In der Person seines Präsidenten ist der 
CSJ dem bezirkspfarrverein beigetreten. 
Es ist das ziel, Statuten auszuarbeiten, 
die das büro des Pfarrvereins mit den 
nötigen Kompetenzen ausstatten, um 
die aufgaben im zusammenhang mit 
dem Fonds für Theologiestudierende des 
bezirks wahrnehmen zu können.
denis Seydoux, Pfarrer in der Kirchge-
meinde Sornetan und Präsident des orga-
nisationskomitees für die 40-Jahr-Feier 
des zentrums Sornetan, und Francis 
Weber, Präsident der Kirchgemeinde 
Corgémont-Cortébert und Mitglied des 
CSJ, sind 2011 nach längerer Krankheit 
verstorben. In dankbarkeit für deren 
Engagement und die unverbrüchliche 
Verbindung mit ihrer Kirche bewahren 
bezirk und CSJ ein ehrendes andenken.
Philippe Nicolet
Präsident Bezirkssynodalrat

WICHTIgE anPaSSUngEn In
dER gESETzgEbUng dER KIRCHE
dES KanTonS JURa
neben den laufenden geschäften hat 
sich der Kirchenrat auf zwei Themen 
konzentriert.
der Synodalrat Refbejuso traf sich mit 
Vertretern des jurassischen Synodalrats 
und des Kirchenrats, um vertiefte Über-
legungen zu den beziehungen zwischen 
der jurassischen Kirche und dem bezirk 
Jura anzustellen. das ansinnen, die 
Interessen und anliegen der jurassischen 
Kirche zu überdenken, wurde gehört und 
aufgenommen. angesichts der fundier-
ten argumente und des konstruktiven 
austauschs gelangte der Kirchenrat zur 
auffassung, dass es gute gründe für ei-
nen Verbleib der Kirche im jurassischen 
bezirk gibt.
zwischen der jurassischen Kirche und 
der Synodalunion bestehen institu-
tionelle bindungen. darum haben die 
anpassungen in der bernischen gesetz-
gebung, die den Status der Pfarrerinnen 
und Pfarrer betreffen, die jurassische 
Kirche veranlasst, sich zur Übertragung 
dieser anpassungen auf die jurassischen 
Verhältnisse zu äussern. In einer ersten 
Etappe wurde die Kirchenverfassung 
angepasst und in erster lesung von 
der Kirchenversammlung genehmigt. 
Pfarrerinnen und Pfarrer, aber auch 
andere Mitarbeitende werden künftig im 
angestelltenstatus und nicht im beam-
tenstatus für die Kirche tätig sein.
Jean-Claude Finger
Kirchenratspräsident

> Kirchliche Bezirke

Zwei Ereignisse haben das Kirchenleben im Jura besonders geprägt: Im April die Tagung zur prophetischen Kirche 
(Bild rechts) und schliesslich im September das Jubiläum «40 Jahre Sornetan».
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Konolfingen:
lÖSUngSSUCHE MIT dER obEREM-
MEnTalER RadIoKoMMISSIon
die bezirkssynode Konolfingen setzte 
sich wiederum aktiv für die Eheberatung 
und die Juko ein. Ein Schwerpunkt war 
die Vorbereitung für die Umsetzung der 
bezirksreform. Unser bezirk wird dem 
neu zu bildenden kirchlichen bezirk 
bern-Mittelland-Süd zugeteilt. die 
Kirchgemeinde Worb, die eine führende 
Stellung in der bezirkssynode Konolfin-
gen einnahm, wird in den bezirk bern-
Mittelland-nord integriert. die ersten 
Treffen der bezirkspräsidien wurden 
bereits abgehalten. 
Im Weiteren mussten wir uns mit 
dem Verein ÖMKEE, zuständig für die 
kirchlichen Sendungen auf Radio neo2, 
auseinandersetzen. Es bestanden viele 
Missverständnisse zwischen dem Verein 
und der bezirkssynode. Hier gilt es, wie 
ÖMKEE-Präsident und Pfarrer Marc 
lauper (Eggiwil) treffend zitiert, «in gut 
eidgenössisch-christlichem geist eine 
faire lösung des Problems zu suchen 
und zu finden». 
die Eheberaterin beata Surowka (burg-
dorf) konnte vielen Menschen einen 
nützlichen, wichtigen und heilenden 
dienst erweisen. auch die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Juko leisteten 
einen unermüdlichen Einsatz in der 
begleitung der vielen Jugendlichen. der 
Vorstand erachtet die kirchliche Jugend-
arbeit als sehr sinnvoll. Sie sollte auch 
im neuen bezirk eingebunden werden.
Hansruedi Kauz
Präsident Bezirkssynode

Köniz: 
TEIl EInER gRÖSSEREn EInHEIT
zusammen mit Konolfingen, Schwar-
zenburg und Seftigen werden die beiden 
Kirchgemeinden Köniz und oberbalm, 
die heute den Kirchenbezirk Köniz 
bilden, zum bezirk bern Mittelland Süd. 
die konstruktive zusammenarbeit auf 
Präsidialebene der vier bezirke eröffnet 
für die zukunft positive Perspektiven.
Gertrud Rothen
Leiterin der Arbeitsgruppe

Schwarzenburg:
REICHHalTIgES bEzIRKSlEbEn MIT 
WIRKUng bIS naCH KUba
die vier Kirchenbezirke Köniz, Konol-
fingen, Schwarzenburg und Seftigen 
werden mit der bezirksreform zum 
bezirk bern-Mittelland-Süd. die 
bezirkspräsidien haben die epochale 
arbeit aufgenommen. zudem wird unser 
bezirk per 1. Januar 2012 kleiner; nicht 
flächenmässig, aber in der anzahl der 
Kirchgemeinden. nach der Fusion von 
albligen und Wahlern zur Kirchgemein-
de Schwarzenburg sind es zusammen 
mit guggisberg und Rüschegg noch 
deren drei. 
die oeME-gruppe arbeitet zielgerichtet 
an der Planung der neuen Partnerschaft 
mit Remedios (Kuba). Mit dem «Schwar-
zenburger Märit» und der «liturgischen 
Feierstunde im Chäppeli» konnte das 
Spendenkonto für die dringend not-
wendige Renovation der Kirche und des 
angebauten Pfarrhauses weiter geäufnet 
werden.
Mit dem gesellschaftsspiel «buure-Jahr» 
hat die gruppe «landwirtschaft und 
Kirche» ihr Verständnis für die landwirt-
schaft vertieft. der Jahresausflug ging 
zum Theaterbesuch auf die Moosegg. 
Höhepunkt der aktivitäten war der 
gottesdienst zum Erntedank mit einem 
reich geschmückten gabentisch und der 
«Teilete».
die gruppe «das offene ohr – ombuds-
stelle für den Kirchlichen bezirk» schloss 

> Kirchliche Bezirke
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das angebot der Schnupperstunde 
erfolgreich ab. Sie schulte aus jeder 
Kirchgemeinde einen Kirchgemeinderat. 
Mit den Schnupperstunden werden das 
«offene ohr» weiter bekannt gemacht 
und berührungsängste abgebaut.
Ein kleines Team unterstützt die «Kirch-
liche beratungsstelle für Ehe- und Part-
nerschaftsfragen» in bern mit Rat und 
Tat. Sie feierte das 30jährige bestehen.
das bezirksfest in der Kirchgemeinde 
albligen zum Thema «brücken bauen – 
brücken leben» war ein allseits gelunge-
ner, gut besuchter anlass.
zwei bezirksanlässe rundeten traditions-
gemäss das bezirksjahr ab: Eine gruppe 
pilgerte unter kundiger Führung von 
Pfarrer daniel Flach von amsoldingen 
nach Wattenwil. zudem unterstützten 
wir den oberbalmer bettagslauf durch 
ein Team von läufern, Walkern und 
Wanderern. nicht nur waren Wetter und 
Strecke toll; auch das Spaghetti-Essen 
bleibt unvergesslich.
Ulrich Müller
Bezirkspräsident

Seftigen:
bEITRag FÜR daS «HaUS
dER RElIgIonEn»
oeME-Präsidentin Rosmarie Schifferli 
beantragte, das «Haus der Religionen» 
mit 10 000 Franken zu unterstützen. 

der Kirchenbezirk genehmigte an der 
Frühlingssynode eine ausserordentliche 
Spende von 5000 Franken. am selben 
anlass erzählten die Heilsarmee-Majore 
Ursula und Christian Eckert von der Ent-
stehung der Heilsarmee und von anna 
von Wattenwyl aus gurzelen, die für die 
Heilsarmee tätig war. 
die kirchliche gantrischkonferenz in 
Rüeggisberg thematisierte mit den 
Kirchgemeinde-Vertretungen aus dem 
gebiet des Regionalen naturparks unter 
anderem die Umsetzung eines Kirchen-
weg-Kirchenführers «offene Kirchen». 
Weiter sollen in beiden bezirken die 
arbeitsgruppen zu landwirtschaft/Öku-
mene sowie Mission und Entwicklungs-
fragen weiter entwickelt werden. 
die gurnigel-bergpredigt fand erneut 
mit einer Einladung an den bezirk 
Schwarzenburg statt. die Predigt hielt 
Pfarrerin Isa Murri (Thurnen), musika-
lisch unterstützt von der Mundharmo-
nika-gruppe «Rainbow». 
an der bezirksfeier in Kirchdorf konnten 
wir unter Mitwirkung von Pfarrer und 
Musiker Simon Jenny, einem Kinderchor, 
anna-barbara zimmermann mit aus-
druckstanz und der liturgie von Samuel 
glauser themengemäss «mit Singen, 
Tanzen, Musik und Texten das leben 
feiern». 
an der Herbstsynode in belp stellte der 
Theologe anton Rotzetter sein neues 

buch «die Freigelassenen – Franz von 
assisi und die Tiere» vor. Elvira Weber 
informierte, dass das Projekt Kirchen-
führer konkrete Formen angenommen 
hat und breit verankert ist. Für die Rea-
lisation entrichten die bezirke Schwar-
zenburg und Seftigen einen einmaligen 
betrag von 3000 Franken. den grössten 
Kostenbeitrag soll die gesamtkirchliche 
Kirchensonntagskollekte 2012 erbringen.
nach zehn Jahren im Vorstand demis-
sionierte Ruth loosli (Kehrsatz). Ihr 
nachfolger ist arnd Eschenbacher 
(Kehrsatz). 
Mit blick auf die bezirksreform haben 
sich die Präsidien von Konolfingen, 
Köniz, Schwarzenburg und Seftigen be-
reits zweimal zur Klärung des weiteren 
Vorgehens getroffen. die Kirchgemeinde 
Muri-gümligen wünscht keinen Einsitz. 
die oeME-Kommission informierte mit 
zeitungsartikeln und an Veranstaltun-
gen über Heks und Mission 21, welche 
gemeinsam im bezirk unterstützt wer-
den, und über das «Haus der Religio-
nen» in bern. Wichtig war die Klärung, 
wie viel geld die Kirchgemeinden den 
Hilfswerken überweisen sollen. gemäss 
Kantonalkirche sollen möglichst fünf 
Prozent der Kirchensteuer-Einnahmen 
weiter gegeben werden, direkt oder via 
bezirksprojekte.
Sonja Hess
Bezirkspräsidentin

> Kirchliche Bezirke
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bolligen:
dElEgIERTEnVERSaMMlUng
alS gEMEInSaMKEIT
als Einstieg in die jährliche delegier-
tenversammlung am 3. Mai berichteten 
zwei Team-Vertreterinnen des Integra-
tionszentrums «zentrum5 bern» sehr an-
schaulich von ihrer arbeit. der Vorstand 
traf sich ausserdem zu zwei Sitzungen.
die Präsidentin nahm an zwei Veran-
staltungen betreffend bezirksreform 
teil, nämlich am 27. april an einem 
informellen Treffen von Vertretern und 
Vertreterinnen des neuen bezirks bern-
Mittelland nord und am 19. oktober an 
der Präsidienkonferenz in bern.
Erika Aebi
Bezirkspräsidentin
 

laupen:
zUSaMMEnaRbEIT ÜbER
dIE bEzIRKSREFoRM HInaUS
an der bezirkssynode im März wurde 
Konrad bühler neu als Pfarrvertreter 
und nachfolger von Ueli Fuchs in den 
Vorstand gewählt. andreas aeschlimann 
(Frauenkappelen) im Vorstand und 
Kathrin Winkelmann (Wileroltigen) als 
Revisorin wurden bestätigt. beatrice 
Moretto, bezirkssekretariat und Müh-
leberg, konnte die Koordination des 
bezirksweit organisierten «reformiert.» 
an Cornelia Emmisberger (Sekretariat 
Frauenkappelen) übergeben. 
alle sieben Kirchgemeinden sprachen 
sich am informellen Präsidenten-Treff 

wiederum deutlich für eine zusam-
menarbeit auch nach der bezirksreform 
aus und möchten als Kooperation im 
zukünftigen neuen bezirk weiterhin 
zusammen arbeiten.
das bezirksfest in Kerzers hat mit einem 
eindrücklichen Festgottesdienst sowie 
beiträgen der Synodalratspräsidenten 
andreas zeller (bern-Jura-Solothurn) 
und daniel de Roche (Freiburg) die kan-
tonsübergreifende Rolle unseres bezirks 
sehr schön aufgezeigt.
Andreas Aeschlimann
Bezirkspräsident

zollikofen:
bEzIRKSFUSIon MIT
WIRKUng ab 2014
die drei Vorstandssitzungen dienten 
der organisation der bezirksanlässe 
und der begleitung der Kommission der 
heilpädagogischen KUW. am Jahresende 
waren im bezirk drei Sitze im Vorstand 
sowie zwei Sitze von Synodalen in der 
Kirchensynode leider nicht besetzt.
Im Hinblick auf die bezirksreform 
besprach der Vorstand im März mit den 
Präsidenten der fünf Kirchgemeinden 
die aufgaben und Strukturen des neuen 
Kirchlichen bezirks sowie die Funktionen 
im Vorstand nach der 1. lesung der Kir-
chensynode. das neue bezirkreglement 
wurde anfangs november 2011 in Kraft 
gesetzt. der Kirchliche bezirk zollikofen 
wird per 1. Januar 2014 mit den Kirchli-
chen bezirken bolligen und laupen zum 

Kirchlichen bezirk bern-Mittelland nord 
fusionieren.
an der ordentlichen 33. bezirksver-
sammlung vom 11. Mai in zollikofen 
wurden die statutarischen Traktanden 
erfüllt und die Jahresrechnung 2010 
sowie das budget 2012 genehmigt. 
der zweite Teil war der bezirksreform 
gewidmet. Ralph Marthaler berichtete 
als beauftragter «Kirche und regionale 
Entwicklung» von Refbejuso über die 
ziele der bezirksreform, den Stand der 
dinge und den auftrag an die bezirke, 
Kooperationen zu fördern.
die heilpädagogische Kirchliche 
Unterweisung wurde in Münchenbuch-
see und zollikofen weiter erfolgreich 
durchgeführt; seit Sommer 2011 werden 
27 Schülerinnen und Schüler unter-
richtet. zwei Kommissionssitzungen 
dienten dem Erfahrungsaustausch mit 
den Unterrichtenden. Eine regionale 
zusammenarbeit oder Kooperation wäre 
zukünftig anzustreben.
bereits zum 17. Mal wurde am 
18. oktober der gottesdienst «zäme 
fyre» für und mit geistig behinderten 
im Ökumenischen zentrum in Ittigen 
gefeiert. Über hundert Personen aus 
dem grossraum bern wohnten diesem 
eindrücklichen, berührenden anlass 
mit einer «Teilete» bei. Mit liebevoller 
Hingabe wurde der gottesdienst von 
einem engagierten Vorbereitungsteam 
organisiert.
Christoph Knauer
Bezirkspräsident

> Kirchliche Bezirke



67

burgdorf-Fraubrunnen:
bEzIRKSREFoRM bEEInFlUSSTE
EPF-STEllEnbESETzUng
neben der ordentlichen arbeit beschäf-
tigte sich der Vorstand vor allem mit der 
neustruktur des kirchlichen bezirks und 
der neubesetzung der beratungsstelle 
für Ehe, Partnerschaft und Familie (EPF). 
die Synode heisst künftig «Kirchlicher 
bezirk Unteres Emmental». Es wird ein 
kleiner bezirk mit weniger als 40 000 
gemeindegliedern, was bei der be-
setzung der EPF-Stelle zu beachten 
war. Infolge Pensionierung wäre eine 
neuorganisation und eventuell auch 
eine zusammenarbeit mit langenthal 
oder langnau möglich gewesen. Ferner 
wurde geprüft, ob die beiden Kirchge-
meinden grafenried und limpach, 
die den bezirk 2013 oder 2014 ver-
lassen werden, weiterhin bei der EPF 
in burgdorf verbleiben könnten. dies 
wurde als zu kompliziert verworfen. 
Schliesslich wurde die Stelle auf vierzig 
Stellenprozenten belassen. Im november 
konnte Ursula Wyss (langnau) gewählt 
werden. 
der Vorstand überbrachte bei den amts-
einsetzungen von Pfarrerin Hajnalka 
Ravasz (Kirchberg bE), von Pfarrer Ueli 
Fuchs (burgdorf) und von Pfarrerin 
brigitte Siegenthaler (oberburg) die 
besten Wünsche.
Lorenz Wacker
Bezirkspräsident

oberaargau:
ERFolgREICHER EInSaTz FÜR dIE
SPITalSEElSoRgE
Ein Schwerpunkt bildete die Weiter-
führung der Spitalseelsorge an der SRo 
langenthal. die feste Überzeugung, 
dass die Spitalseelsorge ein wichtiges 
angebot für Patienten und angehörige 
darstellt, und die tatkräftige Unter-
stützung durch den Pfarrverein, haben 
uns Mut und Kraft gegeben, die ziele 
zu erreichen.
Ein weiterer Schwerpunkt war die 
demission unserer Präsidentin der 
bezirkssynode. Während zwölf Jahren 
hat gertrud Hiltbrunner (Rütschelen) die 
geschicke der bezirkssynode mit grosser 
Sachkompetenz, mit Umsicht und mit 
Überzeugungskraft geleitet. dass wir in 
amanda Sutter (Wynau) eine nachfol-
gerin gefunden haben, erachten wir als 
glücksfall. 
Weitere Höhepunkte bildeten der Kirch-
gemeindeanlass vom 16. März unter 
dem Titel «zukunft der Kirche» mit 
Thomas Schlag von der Universität 
zürich, die Präsidienzusammenkunft 
vom 30. Mai mit Informationen zum 
Spitalpfarramt und am 20. oktober die 
Einladung der Synodalen zum gedan-
kenaustausch.
In der bezirksreform bleibt der Kirchen-
bezirk oberaargau unverändert!
Fritz Bigler 
Bezirkspräsident

oberemmental:
bEzIRKSFEST bEI SCHÖnSTEM
HERbSTWETTER
der Vorstand traf sich zu vier Sitzungen. 
Er traf im Mai mit den Synodalen und 
Kirchgemeindepräsidien zum Thema 
«Teilrevision der Kirchenordnung» zu-
sammen.
am 1. Januar begann Thomas Wild in 
langnau als Ehe- und Familienberater. 
Er unterstützt Susanne Kocher, welche 
sehr viel arbeit hat. die zusammenarbeit 
zwischen beraterteam und dem be-
zirksvorstand ist sehr erfreulich. Weiter 
wurden nothilfegesuche bearbeitet und 
waren ausschusssitzungen zur Erledi-
gung der laufenden geschäfte nötig.
das 132. bezirksfest wurde im oktober 
von der Kirchgemeinde Schangnau, der 
südlichsten Kirchgemeinde im bezirk, bei 
schönstem Herbstwetter und zum Thema 
«alle guten gaben» durchgeführt. der 
Kinder- und Jugendchor unter der lei-
tung von Pfarrfrau lusi niesel umrahmte 
den Erntedank- und bezirksfestgottes-
dienst. neben anderen aktivitäten gab 
es am nachmittag ein offenes Singen in 
der schön geschmückten Kirche. nach 
einem besinnlichen abschluss von 
Pfarrer Volker niesel gingen wir gestärkt 
in den alltag zurück.
die Präsidentenkonferenz im oktober 
fand in burgdorf mit dem Hauptthema 
«Umsetzung der bezirksreform» statt. 
dank der guten Vorarbeit im 2010 bleibt 
im bezirk oberemmental alles wie bisher.
Edith Rentsch
Bezirkspräsidentin

> Kirchliche Bezirke

Musik in einer zunehmend breiten Palette besitzt in der Liturgie einen hohen Stellenwert.
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aarberg:
WEbSITE alS KlaMMER FÜR
dIE bEzIRKSREFoRM
die bezirkssynode hat am 1. September 
beschlossen, die ausstehenden Fusions-
geschäfte mit den Kirchlichen bezirken 
biel, büren an der aare und Seeland an 
den Vorstand zu delegieren. dieser wird 
im laufe des Jahres 2012 Kontakt zu 
den anderen Vorständen aufnehmen und 
die bezirksreform umsetzen.
beim Redesign unserer Website haben 
wir den neuen gegebenheiten bereits 
Rechnung getragen und die adressen 
gewechselt. alle angeschlossenen 
gemeinden sind nun entweder über 
die übergeordnete adresse 
www.kirchenregion-aarberg.ch 
erreichbar oder über die gemeindeeige-
nen Websites, die alle gleich aufgebaut 
sind (z.b. www.kirche-aarberg.ch). 
Michael Schneider
Bezirkspräsident 

biel:
zUSaMMEngEHEn MIT
naCHbaRbEzIRKEn
der kirchliche bezirk biel hat zur Kennt-
nis genommen, dass mit dem bevorste-
henden zusammenschluss zu grösseren 
Einheiten die Fusionsgespräche mit den 
angrenzenden bezirken geführt werden 
müssen. Es hat dazu ein erster infor-
meller Kontakt stattgefunden, und eine 
erste Sitzung zum weiteren Vorgehen 
wurde für Frühjahr 2012 vereinbart.
Christoph Grupp

büren an der aare:
bEzIRKSgRUPPE MIT oEME-FÖR-
dERPREIS aUSgEzEICHnET
Es ist nicht ganz einfach, einen bezirk 
zu führen, welcher nach der kantonalen 
bezirksreform als auslaufmodell gilt. 
Wie sich die vier bezirke, welche den 
neuen bezirk Seeland bilden, zusam-
menfinden sollen, ist noch ein grosses 
Rätsel! das Musterreglement wird 

hier nicht alleine genügen, sondern es 
braucht auch die Mithilfe der Verant-
wortlichen für Regionale Kooperation 
der landeskirche.
der bezirk büren an der aare kann 
wieder auf ein interessantes und auch 
aktives Jahr zurückblicken. nebst zwei 
Vorstandsitzungen mit anschliessen-
der Präsidentenkonferenz fanden zwei 
delegiertenversammlungen statt. Weiter 
wurde unser traditioneller bezirks-got-
tesdienst durchgeführt, in diesem Jahr 
in der Form eines Waldgottesdienstes 
in Rüti. 
die aktive und gut funktionierende 
oeME-gruppe Region büren steht unter 
der leitung von Pfarrer Ueli burkhalter. 
Sie erhielt von der Fachstelle oeME der 
Reformierten Kirchen bern-Jura-Solo-
thurn den mit 5 000 Franken dotierten 
oeME-Förderpreis 2011. Er zeichnet Pro-
jekte und Initiativen, beziehungsweise 
damit verbundene Personen aus, die im 
Kontext ökumenischer arbeit, Mission, 
interreligiösem dialog, Integration und 
Entwicklungszusammenarbeit wegwei-
sende arbeit leisten. 
Paul Wyssenbach
Präsident Bezirkssynode

Seeland:
aUSTaUSCH oHnE KoSTEnFolgE
der bezirksvorstand besteht aus den 
Präsidentinnen und Präsidenten der 
Kirchgemeinden. Er traf sich zu zwei 
Sitzungen in Siselen. dort fand am 5. 
april auch die bezirkssynode statt. 
nach wie vor ist für uns der gegenseiti-
ge austausch unter den Kirchgemeinden 
wichtig. aktivitäten fanden keine statt, 
demzufolge wurden von den Kirchge-
meinden auch keine beiträge erhoben.
Herbert Roth
Bezirkspräsident

> Kirchliche Bezirke

Taufbecken sind bei genauem Hinsehen auch 
historische Zeugnisse.
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bern-Stadt:
STRUKTURdIalog MIT
naCHHalTIgEn FolgERUngEn
an vier Sitzungen hat sich der grosse 
Kirchenrat (bezirkssynode) mit rund 
zwei dutzend geschäften befasst. 
darunter waren das zinslose darlehen 
von einer Million Franken für den bau 
des «Hauses der Religionen» und die 
Finanzierung von kirchgemeindeeigenen 
Pfarrstellenprozenten zur abfederung 
der Kürzungen für die Jahre 2014 
bis 2018. 
Thema aller Sitzungen war das «Projekt 
Strukturdialog». die Projektkommis-
sion hat anfang 2011 ihre arbeit mit 
dem ziel begonnen, die evangelisch-
reformierte Kirche auf dem gebiet der 
gesamtkirchgemeinde bern zu befähi-
gen, morgen und übermorgen «leben-
dige Kirche» zu sein und ihren auftrag 
gemäss der Kirchenverfassung und der 
Kirchenordnung zu erfüllen. 
neben regelmässigen Informationen 
hat die Kommission im Sommer den ver-
schiedenen gremien und berufsgruppen 
erste thesenartig skizzierte lösungsan-
sätze vorgestellt. die Reaktionen sind 
in den Ende Januar 2012 vorliegenden 
zwischenbericht eingeflossen, der als 
einzig wirklich nachhaltige option den 
zusammenschluss der heutigen Kirchge-
meinden zu einer neuen gesamtstädti-
schen Kirchgemeinde bern sieht. 
die Vernehmlassung bei behörden und 
berufsgruppen läuft bis anfang Juli 
2012 und wird von dialog-Veranstaltun-
gen begleitet. der Schlussbericht wird 
dem grossen Kirchenrat im november 
2012 vorgelegt. 
Erika Hostettler
Präsidentin Kleiner Kirchenrat

> Kirchliche Bezirke

Orgelmusik ist ein wichtiges Element in der reformierten Liturgie

Die Auseinandersetzung mit Finessen lohnt sich fast immer.
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Frutigen-niedersimmental:
zUSaMMEnaRbEIT KonKRET
THEMaTISIERT
am 19. März fand in Reichenbach 
eine Kirchgemeinderäte-Tagung zum 
Thema «zusammenarbeit zwischen den 
Kirchgemeinden» statt. Pfarrer andreas 
gund und Ralph Marthaler von Refbe-
juso, Pfarrer Jean-Marc Schmid vom 
«Par8» im Jura und Markus Roder als 
ehemaliger Kirchgemeindepräsident von 
langnau stellten verschiedene zusam-
menarbeitsformen vor. am nachmittag 
wurden Umsetzungsmöglichkeiten für 
unsere Region diskutiert.
an der delegiertenversammlung in Spiez 
wurde der Vorstand komplett wieder-
gewählt. das Kurzreferat der Synodalen 
Marlis Camenisch (Spiez) gewährte 
einen Einblick in die kantonale Synode 
und zeigte, mit wie viel Freude und 
Einsatz sie sich einbringt.
am 18. September wurde «100 Jahre 
Kapelle Schwenden» im diemtigtal mit 
einem Festgottesdienst gefeiert.
die bezirksfeier in Erlenbach stand unter 
dem Thema «Humor» und der Frage im 
gottesdienst, ob gott Humor habe. In 
verschiedenen bibeltexten wurde darauf 
hingewiesen, dass gott sehr wohl Hu-
mor hat. der Clown Pello zeigte später 
eine auch durchaus ernste Seite des 
Humors.
an der Präsidienkonferenz in Wimmis 
wurde der Wunsch geäussert, dass die 
bezirkssynode nach der bezirksreform 
neu strukturiert werden sollte. Ein 
entsprechender antrag wird an der dV 
2012 behandelt.
Elisabeth Aellig
Bezirkspräsidentin

Interlaken-oberhasli:
HEIlPÄdagogISCHE KUW
alS FoRdERndE aUFgabE
THEMaTISIERT
Mit der Frühlingsversammlung wech-
selte das Präsidium von Hélène ochsen-
bein zu einem Co-Präsidium. Unseren 

Ehe- und Familienberatern Maja und 
Werner Schäppi-Frutiger ist ein kleines 
Meisterstück gelungen. auf die sehr 
gut besuchte Vortragstrilogie zu «Wir 
drehen uns immer im Kreis! auswege 
aus Paargesprächssackgassen finden!» 
hat sich sogar eine ansehnliche gruppe 
von Männern eingelassen. 
Sonja abbühl als Katechetin der 
heilpädagogischen kirchlichen Unter-
weisung und Helene geissbühler, die 
bei Refbejuso für die heilpädagogi-
sche KUW zuständig ist, haben an der 
bezirks-Frühjahrsversammlung aus 
ihrem «Erlebnisschatz» berichtet: «Wir 
glauben an eine Würde jedes Menschen 
ganz unabhängig davon, unter wel-
chen Umständen er lebt. Menschen mit 
behinderungen wird lediglich zugemu-
tet, dass ihre beeinträchtigung für alle 
sichtbar und erfahrbar ist.» ohne sie 
zum Sonderfall zu stempeln möchte die 
heilpädagogische KUW mit ihnen einen 
Raum öffnen für das Verkraften eigener 
Enttäuschungen und schmerzlicher 
Erfahrungen mit den eigenen grenzen. 
die «budgetberatung plus» hat für ein 
Präventionsprojekt zum Thema «Ju-
gendverschuldung» zwanzig Prozent 
der Pfingstkollekte 2011 erhalten. Eine 
Spurgruppe plant, wie die aufklärung 
von Jugendlichen und Eltern mit Work-
shops an den Schulen realisiert werden 
kann. 
Mirjam Walser und Theo Ritz
Co-Bezirkspräsidium 

obersimmental/Saanen:
PlÄdoyER FÜR dIE
landESKIRCHlICHE
STEllEnVERMITTlUng
am 8. april begrüsste brigitte Riesen in 
St. Stephan zur bezirksversammlung; 
Peter Ryser eröffnete die Sitzung mit 
einem anfangsgebet. alle traktandierten 
geschäfte wurden gutgeheissen.
Marianne läng hat im Sommer gekün-
digt, nachdem sie seit 1997 als Heil-
pädagogische Katechetin im bezirk 

> Kirchliche Bezirke

Eine lebendige Kirche nahe bei den Menschen 
braucht kaum äussere Impulse. 
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gearbeitet hat. Für die ausgezeichnete 
arbeit erhielt sie vom bezirkspräsi-
denten ein kleines Präsent. Ebenfalls 
gekündigt hat Elisabeth Favre für die 
Heilpädagogische KUW an der HPS 
gstaad. gemäss besprechung mit dem 
Schulleiter werden ab nächstem Jahr 
wieder mehr Schüler sein. So wird das 
KUW-Programm in der HPS sicher auf-
recht erhalten, da nicht alle in Regel-
klassen integriert werden können.
das bezirksfest wurde in zweisimmen 
mit neuen Ideen und in einer nicht 
standardisierten art durchgeführt. 
am 7. november war die delegierten-
versammlung zu gast bei Hansueli Klop-
fenstein in der Kirche lenk im Simm-
ental. als Vorstandsmitglieder wurden 
brigitte zahnd (Saanen, anstelle von 
Rosmarie oehrli), Franz zingré (KgR-
Präsident gsteig, anstelle von anita 
annen) und daniel Sumi (zweisimmen, 
anstelle von Heidi Hodel) einstimmig 
gewählt. In der lenk wird der nach-
folger von Hansueli Klopfenstein im 
Frühling gewählt.
als Präsidentin der landeskirchlichen 
Stellenvermittlung des berner oberlan-
des erläuterte Renate zurbrügg, was 
die landeskirchliche Stellenvermittlung 
genau ist. Es gibt nicht mehr viele 
Sektionen. die landeskirchliche Stellen-
vermittlung will Stellen an Jugendliche 

vermitteln, die einen Fremdsprach-
aufenthalt vor allem im Welschland 
machen wollen. Ins ausland vermitteln 
sie erst ab 18jährig. Insgesamt wurden 
77 Jugendliche in der Schweiz und 15 
ins ausland vermittelt. Pro Jugendlicher 
kostet eine Platzierung 200 Franken. 
Renate zurbrügg dankte für den beitrag 
des bezirks und auch für die Kollekten 
von einigen Kirchgemeinden sowie für 
die Spenden des Frauenvereines.
Albert Wampfler
Bezirkspräsident

Thun:
ModERnE KoMMUnIKaTIon
WIRd WEITERgEFÜHRT
not schweisst Menschen zusammen. 
nicht nur Sonnenschein, auch dunkle 
Wolken ziehen am Horizont auf. Es 
braucht gegenseitiges Vertrauen und 
durchhaltewillen. In schweren zeiten 
heisst es «zämestah» für ein gutes Werk 
an anderen Menschen.
die bezirksversammlung beschloss im 
März die Weiterführung des Kommuni-
kationsprojekts. «die Website muss drin-
gend beibehalten werden, dies ist die 
heutige art zu kommunizieren», sagte 
eine delegierte. nach der Versammlung 
berichtete Isabelle Stutz über die aufga-
ben der kirchlichen Stellenvermittlung 

berner oberland. Siebzig aupairs und 
fünf bis acht Haushaltlehrtöchter 
könnten pro Jahr vermittelt werden.
In der Region Thun wird wieder ein 
Theologiekurs für die Jahre 2012 bis 
2015 angeboten. der dreijährige Kurs 
steht allen offen, die sich für Themen 
der christlichen Kirche (bibel, Theo-
logie, Ethik, Religionswissenschaften) 
interessieren.
bei der heilpädagogischen arbeit hat 
die kompetente leiterin Irène beyeler 
demissioniert. als neue leiterin wurde 
Eva Hofstetter gewählt. Sie hat ihre 
aufgaben schon übernommen.
Wegen Wegzugs hat Marcus Sartorius 
als Präsident der Kommission Ehebe-
ratung demissioniert. Paul Winzenried 
wurde als Präsident gewählt.
Marianne Sommer
Bezirkspräsidentin

> Kirchliche Bezirke

Raum und Licht als Quellen der Spiritualität.
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> Statistik

TRaUUngEn 2011
zÄHlUng dER KonFESSIonSVERSCHIEdEnEn EHEn

trauungen im kanton bern

davon beide Ehegatten reformiert

Konfessionsverschiedene Ehen

trauungen im kanton Jura

davon beide Ehegatten reformiert

Konfessionsverschiedene Ehen

trauungen in den solothurnischen gemeinden

davon beide Ehegatten reformiert

Konfessionsverschiedene Ehen

trauungen im ganzen kirchengebiet

davon beide Ehegatten reformiert

Konfessionsverschiedene Ehen

1211

737

474

11

3

8

190

130

60

1412

870

542

Oberland

Mittelland

emmental

Oberaargau

seeland

berner-Jura

kanton Jura

solothurn. 
gemeinden

Zusammen

Vorjahr

3

34

268

257

13

37

17

15

72

77

5

26

274

265

14

25

22

19

72

91

8

60

542

522

27

62

39

34

144

gatte nicht reformiert 

gattin nicht reformiert

total

168
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> Statistik

VERglEICH dER zÄHlUng FÜR daS JaHR 2011 MIT 
dERJEnIgEn FÜR daS JaHR 2010

kirchLiche trAuungenreFOrMierte  
kirchenMitgLieDer

reFOrMierte  
kirchenMitgLieDer

tAuFen

+58-31

-217+108

oberland
Mittelland
Emmental
oberaargau
Seeland
berner-Jura

Kanton bern
Kanton Jura
Solothurn. gemeinden

ganzes kirchengebiet
bern-Jura-solothurn

Unterschied

2011

407
398
98
118
138
52

1211
11
190

1412

2010

138 656
263 749
31 610
51 367
84 372
27 133

596 887
7634

37 935

642 456

2010

440
423
134
104
139
45

1285
17
52

1354

2009

404
498
110
102
149
44

1307
14
64

1385

oberland
Mittelland
Emmental
oberaargau
Seeland
berner-Jura

Kanton bern
Kanton Jura
Solothurn. gemeinden

ganzes kirchengebiet
bern-Jura-solothurn

Unterschied

2010

138 656
263 749
31 610
51 367
84 372
27 133

596 887
7634

37 935

642 456

2011

1006
1612
264
348
501
136

3867
36
253

4156

2010

1050
1695
279
374
506
146

4050
42
281

4373

2009

1040
1721
286
366
460
130

4003
30
232

4265
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reFOrMierte  
kirchenMitgLieDer

reFOrMierte  
kirchenMitgLieDer

kOnFirMAtiOnen

AbDAnkungen

-254-47

-159+110

oberland
Mittelland
Emmental
oberaargau
Seeland
berner-Jura

Kanton bern
Kanton Jura
Solothurn. gemeinden

ganzes kirchengebiet
bern-Jura-solothurn

Unterschied

2010

138 656
263 749
31 610
51 367
84 372
27 133

596 887
7634

37 935

642 456

2011

1461
2763
360
596
811
368

6359
83
420

6862

2010

1477
2738
365
590
923
384

6477
84
460

7021

2009

1573
2785
367
617
750
336

6428
86
397

6911

oberland
Mittelland
Emmental
oberaargau
Seeland
berner-Jura

Kanton bern
Kanton Jura
Solothurn. gemeinden

ganzes kirchengebiet
bern-Jura-solothurn

Unterschied

2010

138 656
263 749
31 610
51 367
84 372
27 133

596 887
7634

37 935

642 456

2011

1369
2328
389
553
816
226

5681
49
410

6140

2010

1484
2516
399
521
771
224

5915
49
430

6394

2009

1454
2533
419
547
783
190

5926
49
466

6441
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eintritte
geOrDnet nAch 
ALtersgruppen

 
geOrDnet nAch grÜnDen

Austritte

Frauen

40

20

37

36

24

20

25

4

206

Frauen

101

503

407

365

340

199

74

16

2005

Männer

37

8

23

25

13

12

11

4

133

Männer

115

577

510

402

337

245

81

11

2278

total

77

28

60

61

37

32

36

8

339

total

216

1080

917

767

677

444

155

27

4283

Vorjahr

110

24

68

79

49

29

41

25

425

Vorjahr

269

1136

828

811

639

477

192

15

4367

unter 20 Jahre

20 – 29 Jahre

30 – 39 Jahre

40 – 49 Jahre

50 – 59 Jahre

60 – 69 Jahre

ab 70 Jahre

Keine angaben

gesamt

Übertritt von einer anderen landeskirche

Übertritt von einer anderen Religionsgemeinschaft

Wechsel von einer nicht-christlichen Religion

Wiedereintritt

ohne Konfession

Keine angaben

gesamt

Übertritt in eine andere landeskirche

Übertritt in eine andere Religionsgemeinschaft

Wechsel in eine nicht-christlichen Religion

distanzierung von der Institution Kirche

Finanzielle gründe (Kirchensteuer)

Keine angaben

gesamt

eintritte

Frauen

64

38

1

32

35

36

206

Männer

26

21

1

16

30

39

133

total

90

59

2

48

65

75

339

Vorjahr

174

34

2

55

95

65

425

Frauen

7

48

8

246

108

1588

2005

Männer

11

51

5

270

149

1792

2278

total

18

99

13

516

257

3380

4283

Vorjahr

26

74

36

728

277

3226

4367

Austritte
 
geOrDnet nAch grÜnDen
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